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Sensationelle Plane der Reichsbahn
Allmätzllch« Umstellung auf SchneUlriebwagenverkehr.

Berlin . 4. November.

Auf der Tagung der Vereinigung höherer technischer
Reichobeamter machte der Direktor der Deutschen Reichs¬
bahngesellschaft Dr . Leibbrand sensationell « Ausführungen
über Geschwindigkeitserhöhungen aus den deutschen Reichs-
bahnftrecken.

Der deutsch« Personen - und Eilzugverkehr solle allmäh¬
lich ganz aus Schnelltriebwagenverkehr umgestellt werden.
E » werde ln absehbarer Zeit möglich fein, von Berlin aus
jede deutsche Stadt mit einem Arüinug bereit , mittag » zu
erreichen und nach einigen Stunden Aufenthalt abends wie¬
der in Berlin zu sein . Di» Haltezeit der Triebwagen aus den
einzelnen Blationen solle aus 15 bl» 30 Sekunden berabae-
Drötff werden . Zur Verkehrswerbung soll auch di« dritte
Masse mit Polsterung versehen werden . Auch aus den Ne¬
benbahnen werde di« Geschwindigkeit von 66 auf 100 Ki¬
lometer herausgeseht werden . ■ . ^ 7. Ä

... . Die Umstellimg werde natürlich Jahre dauern . Die Ko«
ftcn würden etwa zwei Milliarden Mark betra¬
gen.  Da » Prosekt werde zurzeit In allen Einzelheiten ge¬
prüft.

Ochmugge» ui anoerer Dichtung
Aachen , 3. Nov . In den letzten Monaten hat sich ein

reger Schmuggelbetrieb von Belgien nach Holland bemerk¬
bar aemacht . der lein « Ursache In der starken Erböbuna der

Preise ourcy oce yollanvlschen NeglerungsmaynähMen fin¬
det . Am begehrtesten sind Zucker und Margarine , die aber
nicht pfundweise , sondern sogleich in arästten Mengen über
die Grenze geschasst werden . Die Zollbeamten haben einen
aufregenden und anstrengenden Dienst , der ihnen nun so
recht vor Augen führt , welche gewaltige Arbeit die deut¬
schen Zöllner bei der Bekämpfung des Schmuggelunwesens
zu leisten hatten . In den letzten Tagen mußten di« hollän¬
dischen Grenzbeamten von der Schußwaffe ausgiebigen Ge¬
brauch machen , um zwei schwer beladenen Schmuggelkrast-
wagen beizukomme ». Diese enthielten viele Zentner Zucker
und Margarine . Dieser Schmuggel ist um so bemerkenswer¬
ter , als er mit den gleichen Artikeln erst von Holland nach
Deutschland , dann von Deutschland nach Holland und setz»
schließlich von Belgien nach Holland betrieben wird.

ttauftmdrfttr im Gaargebiet hingerichlel
Saarbrücken . S. . Nov . Am Freitag morgen wurde auf

dem Hof der Strafanstalt Saarbrücken der 80 Jahre alte
Raubmörder Joseph Grob  aus Diefflen mit dem Fall¬
beil hingerichtet . Groß war nn Frühsahr des Jahres von
dem Schwurgericht Saarbrücken zum Tode verurteilt wor¬
den , weil er den Kraftwagenführer Julius Servet aus
Saarlouis hinterrücks erschossen, beraubt und In die Saar
geworfen hatte . Seine Begnadigung war von der Regie-
rungskommislion abgelehnt worden.

Heute Vernehmung Görings
vimitroff aus drei Tage ausgeschlossen . — Die vulgaren
im Mittelpunkt . — Zwei Frauen au , Moskau . — keine

Ladung von Emigranten.
Berlin . 4. November.

Ministerpräsident Göring wird heute al « Zeuge im
Reichstagsbrandprozeß vernommen . Der vulgare vimitrols
wurde in der Zreitaa -Sttzung wegen beleidigender Angriff«
auf die Relchsanwaltschaft auf drei Sihungstag « von der
Verhandlung ausgefchlvffen.

•

Rach eintägiger Unterbrechung wurde dt« Verhand¬
lung am Freitag fortgesetzt . Der Angeklagte vimitroff war
wieder zugelassen . Di« zahlreich geladenen Zeugen betreff
fen schon den Komplex der b u l g a r i s che n A n g e -
klagten.  Unter den Zeugen befinden sich auch zwei
Frauen au » Moskau,  di « auf die öffentliche ..Aiisfor-
derung de» Reichsgerichtes hin erschienen sind und über di<
Anwesenheit  de » Angeklagten P 0 p 0 f f tn M 0 » -
k a u ln der Zeit vom Mai bi» Oktober 1932 bekunden woi
kn

Der Vorsitzende  verkündet zunächst den Beschlust
de» Senat » über Annahm « mehrerer Beweisanträge . Der
Antrag Dr . Sacks auf Ladung von Dr . Rosenfeld . Dr.
Hertz und Dr . Breitscheld  wird dagegen abgelehnt.

Nachdem noch der Angeklagte Dlmitroff mehrere Be-
weieanträg « gestellt hatte , wird als erst« Zeugin Frau
Weiß aus Moskau  vereidigt . Sie erklärt , ihr Gatte sei
bulgarischer Kommunist und lebe jetzt mit ihr als Emu
grant In Moskau . Im gleichen Haus « in Moskau habe auch
Popoff mit seiner Frau gewohnt . Der Vorsitzende sagt der
Zeugin , es komme darauf an,

ob Popoff im Sommer 1932 tatsächlich in Moskau ge-
. leb» habe.

Weiter sei behauptet worden , daß Popoff im Dezember
1932 und im Januar 1933 im Büro der Roten Hilfe In der
Dorotheenstraste gesehen worden sei. Die Zeugin erklärt da¬
zu, sie wohne seit dem 24. Januar 1932 In Moskau . An¬
fang Februar 1932 sei sie mit Popoff bekannt geworden
Im April hätten die beiden Familien Sommeroillen in
einem ländlichen Vorort von Moskau gemietet . Sie und di-

Popoffs selen Mitte Mat m diese Sommerfrische gezogen
Der Aufenthalt habe l!ch auf etwa drei Monate erstreckt
Ende Juli sei Popoff mit seiner Frau In einen Kurort ge¬
fahren . In Moskau babe sie Ende September und Oktober
Popoff und seine Frau wiederholt getroffen . Im Novem¬
ber und Dezember habe sie ihn nicht mehr In Moskau ge¬
sehen.

Parteinamen!
Aus weitere Fragen erklärt die Zeugin , dast sie Popoff

nicht unter seinem richtigen Namen,  sondern
nur unter dem Namen P e t k 0 s f kannte . Dast er Popoff« ,hat sie erst von seiner Frau erfahren,nachdem er inschlank» verhaftet worden war.

Vorsitzender:  Wa » hat denn Frau Popoff für
einen Grund dafür , angeben , daß Zopoff «inen falschen
Namen führte?§«ugIn:Da, war sein Parteiname,b e r r « i ch » a n w a l t : Lebt Ihr Mann unter sei¬
nem richtigen Namen?

Zeugin:  Nein , unter seinem Parteinamen.
Vorsitzender:  Weiß ist der richtige Name?
Zeugin:  Nein , der Parteiname,
vberreichsanwalt:  Sie müssen doch den rickti-

en Namen als Zeugin hier angeben . Wenn Sie einen fal-
'en Namen angebqtt , haben Sle eine » Meineid geleistet.

V 0 r f I tze n d ed ': Ihren richtigen Nomen  nmi-
len Sie nicht sagen ? "

Zeugin:  Das kann ich nicht.
Reichsanwalt Parriilus:  Kennen Sie die Ange¬

klagten Dimltroff und Taneff?
Zeugin:  Taneff kenne ich überhaupt nicht, von Dt-

mitroff Ist mir der Name bekannt.
Der Angeklagte Popoff  erklärt die Aussagen der 'Zeu¬

gin in, großen und ganzen für richt ' z.
Rcichsanwalt ParrIjius  macht d «; Zeugin Weiß

darauf aufmerksam , daß in der Voruntersuchung ein halbes
Dutzend Zeugen bekundet hätte , Popoff fei im So m m e r
1 9 3 2 in Berlin  gewesen . Er frag ! \o  die Zeugin rotz-
dem, 'hre Auslage mifrecht erhalte.

> Zeugin messt ' Ich we 'ß nicht, wer kl« Zeugen sind,
die Popoff in Berlin gesehen haben wollen . Ich sag« aber,
was ich weist und sage , d<H e» richtig ist. dast ich mit Po-
poss in der a>gegebenen Zeit zusammen war

Frechheit Dimitrosfs
Angeklagter D i m i t c 0 s s : Ist e» richtig , dast in Som-

setrustland noch dem Besetz jede Person ihren Namen noch
eigenem Ermessen offiziell ändern kann?

Zeugin Weist : Das ist gesetzlich gestattet.
vimitroff:  3d > lege großen wert auf diese Ant-

ivort , weil ich sehr erstaunt bin über die Unkenntnis der
Reichsanwaltschaft Über sowjetrussische Verhältnisse.

Vorsitzender:  Vimitroff , ich habe Ihnen schon wie¬
derholt verboten , solche Angriffe gegen die Reichsanwalt-
fchaft zu richten.

vimitroff  halblaut : Sie müssen noch viel lernen,
Herr vberreichsanwalt!

Rach kurzer Beratung des Senate » verkündet der Vor¬
sitzende als Beschluß , dast der Angeklagte vimitroff für heute
und die folgenden beiden Sihungslage ausgeschlossen wird.

‘ Vimitroff macht einige unverständliche Zuruf « emd wird
von den Beamten abgesührt.

Darauf wird die zweite russische Zeugin.  Frau
A r b 0 r e aus Moskau , vereidigt . Die Zeugin ist 59 Jahre
alt . Aerztin und Professorin . Sie bekundet , dast sie mit Po¬
poff im gleichen Hause In Moskau gewohnt habe , und
zwar im September und Oktober l932.

Vorsitzender:  Wissen Sie ganz bestimmt , dast er
von September bis Ende Oktober Ihnen wiederholt begeg¬
net ist?

Zeugin:  Jawohl.
Aus den Akten stellt der Berichterstatter beglaubigte

Auskünfte von der deutschen Botschaft  in Mos¬
kau fest, die den von Popoff behaupteten Aufenthalt In der
Sommerfrische bei Moskau , in einem Sanatorium auf der
Halbinsel Krim und in der Moskauer Wohnung bestäti¬
gen.

Cs wird dann der Konditormeister Michallkt  als
Zeuge vernommen , der gesehen haben will , dast Dlmitroff
und Taneff Im Haus « Llndenstrast « Nr . 94 In Berlin ein-
und ausgingen.

Vorsitzender:  Sie haben früher gesagt , dast Sie
D im t troff  vom Spätsommer 1932 vis Anfang 1933 ge-

I sehen hätten . Popoff war Ihnen nicht erinnerlich und von
' Taneff  sagten Sie , daß Sie ihn schon aus früherer Zeit

kennen.
Zeug « : Im Jahr « 1932 Hab« Ich ihn bestimmt ge¬

sehen.
Der Angeklagte Taneff  sagt darauf : Was der Zeuge

ausgesagt hat . ist schon deshalb unwahr , weil ich vom 22.
Oktober 1931 bis Anfang Oktober 1932 In Bulgarien war
und dann in Moskau bis zum 22. Februar . Dem Gericht
liegt die amtliche Bescheinigung  über meinen
Aufenthalt In dieser Zeit vor . austerdem auch mein Post,
aus dem deutlich hervorgeht , daß ich am 24. Februar 1933
erst nach Berlin gekommen bin . Vorher bin ich niemals in
Berlin oder Deutschland gewesen.

Die 53jährige Frau Ha rt  u n g, die dann als Zen-
Sin vernommen wird, war bis zum Jahre 1929 Mitglieder KPD und hat nach ihrer Angabe lm Büro der Roten
Hilfe In der Dorotheenstraste damals den für die Emigran¬
tenhilfe tätigen Sekretär gelegentlich unterstützt . Sie wisse
bestimmt , dast Dlmitroff 1928 wiederholt das
Büro der Roten Hilfe aufgesucht  hat . Sie habe
damals seinen Namen nicht gekannt , aber der Sekretär habe
ihr gesagt , das sei der Vertreter der in Deutschland lebenden
bulgarischen Emigranten.

Vorsitzender:  Haben Sie auch Popoff  früher
gesehen?

Z « u a I n : Ich bin ganz sicher, dast Ich Popoff bei einer
Frau gesehen habe , bet der bulgarische Emigranten wohn¬
ten . Das war 1928.

Der Angeklagte Popoff  erklärt , er sei Im Jahre 1928
nicht einen einzigen Tag In Deutschland gewesen , sondern
in Rustland , In den Monaten Juni bis August zur Kur am
Schwarzen Meer.

DI« Weiterverhandlung wird auf StzNZsfag vertagt.

Schilift mit dem Wahnlinn der Rüfiungen!



Aus Kessen und Nassau.
** Frankfurt a. M. (A  l l t r | t 11e n f f 1e r In

Frankfurt .) Traf , der unfreundlichen Witterung fan¬
den sich Hunderte von Angehörigen der Gefallenen ans dem
Ehrenfeld des Frankfurter Hauptfriedhofs ein, um an der
Allerseelenfeier teilzunehmen, die der Volksbund Denifche
Kriegerqräberfürfarae alljährlich an den Gräbern der Ge¬
fallenen veranstaltet. HochschulprofessorDr. Hans Josef
Gummersbach fept« feiner Gedächtnisansprache das Motiv
„Kameradschaft" zugrunde, gipfelnd In der Gedankenwelt,
daß die Kameradschaft der Gefallenen »ns Lebenden den
Weg zu Glaube, Liebe und Hoffnung gewiesen. Schrift¬
steller Franz F. Geis lenkte die Teilnehmer hinaus auf die
deutschen Ehrenfelder in Frankreich, woselbst um die
Stunde der Allerseelenfeier deutsche Männer und Frauen
die Toten besuchten, um unseren Helden des deutschen Vol¬
ke» Grüße zu iiberbringen. Dieser Allerseelenfeier galt die
Gedächtnisfeier, die der Frankfurter Domchor unter Lei¬
tung des Domkapellmeisters Karl Hartmann mit zwei Thö¬
ren von Bach In der Bearbeitung von Professor Dr. Ge¬
org Schumann weiheoollst umrahmte.

•• Frankfurt a. M. (Z I g a r e t t e n schm u g g «l.)
Da« Kleine Schäffengericht verhängte eine wuchtige Strafe
gegen den In Köln ansässigen Kaufmann Walther Bier¬
mann. der seinerzeit in Frankfurt Zigaretten, die durch das
Loch im Westen aus dem Ausland ms Inland geschmuggelt
worden waren, verkauft hatte. Es handelte sich nach den
Feststellungen des Gerichts um 23 500 Stück, von denen
noch 720 eingezogen werden konnten. Der Angeklagte, der
vom persönlichen Erscheinen In der Hauptverhandlungent-
bunden war. wurde zu sechs Monaten Gefängnis und
30 000 Mark Geldstrafe und zum Wertersaß von 560 Mark
oerurteilt. Falls die Geldstrafe nicht bezahlt werden kann,
hat der Angeklagte für >e hundert Mark einen Tag Gefäng¬
nis abzusitzen. Das Gericht erließ gegen den Beschuldigten,
den es als aroken Bolkslckiädlina kenincickmete. Haftbefehl.

Frankfurt a. 711. (H a n d t as che n r ä u b e r g e -
faßt .) Hier wurde der 35jährige Artist Alfred Vollmer
au» Heidelberg festgenommen, der sich dort als Handtaschen-
rauber betätigt hatte und auf frischer Tat ertappt werdenkonnte.

•* Wiesbaden. (V orbereitungen für den
S v i e l b e t r i e b.) Wie die „Wiesbadener Zeitung" mit¬
teilt, rechnet man mit der Eröffnung des Spielbetriebs um
die Mitte des Dezembers. Es werden zurzeit hundert
Leute als Croupiers für das Wiesbadener Spiel ausgebil¬
det. Für den Anfang wird man etwa achtzig brauchen.
Die Anwärter sind alles Wiesbadener: sie kommen durch¬
weg aus dem kaufmännischen Beruf. Der Bankbeamte eig¬
net sich besonders gut dazu.

** Wiesbaden. (2 9 Kommunisten verhaftet .)
3n dem Stadtteil Dotzheim wurden durch ein großes Poli¬
zeiaufgebot verschiedentlichHaussuchungen vorgenommen.
29 Kommunisten wurden verhaftet und das Vorgefundene
verbotene Material beschlagnahmt.

*• Limburg. (3 n den Ruhe st and versetzt .)
Land- und Amtsgerichtsrat Dr. Friedländer in Limhurg ist
auf Antrag mit Ruhegehalt in den Ruhestand versetztworden.

•* Limburg. (Zwei Jahre Zuchthaus wegen
Falschmünzerei .) Von der hiesigen Großen Straf¬
kammer wurde der Autoschlosser Hermann Petschel aus
Wetzlar wegen Falschmünzerei zu zwei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.
SA -Männern ist da» zeitungswerben streng verboleni

** Villenburg Ein Befehl des Führers der Brigade 48
lautet: Es ist in den letzten Tagen im Dillkreis mehrfach
vorgekommen, daß SA.-Männer in Uniform für Zeitungen
und Zeitschriften geworben und die Bevölkerung durch ein
unangenehmes Auftreten unter einen gewissen Druck gesetzt
haben. Ich verbiete aufs strengste den Mißbrauch der Uni¬
form zu geschäftlichen Zwecken und werde unnachsichtlich
jeden SA.-Mann bestrafen, bzw. aus der SA. ausschließen,
der sich im Interesse der Zeitungswerbung Uebergriffe ge¬
gen die Bevölkerung zuschulden kommen läßt. Alle SÄ.-
Führern haben solche SA.-Männer, die gegen diesen Befehl
verstoßen und dadurch das Ansehen der SA. schädigen, so¬
fort festzunehmen.

Die«uchessisch»Miichwirischafl
Bildung eines Verforgungsverbandes.

Der Reichskommissar für die Milchwirtschaft veröffent¬
licht im „Reichsanzeiger" vom 1. November eine Anord¬
nung über die Bildung eines Milchversorgungsverbandes
Kurhessen, die drei Tage nach ihrer Veröffentlichung in
Kraft tritt.

Da» Verjandgebiet  umfaßt vorbehaltlich ander¬
weitiger Angrenzungen: den Regierungsbezirk Kassel mit
Ausnahmen der Kreise Hanau-Stadt und Hanau-Land,
Fulda-Stadt und Fulda-Land, Gelnhausen, Schlüchtern
und Schmalkalden, ferner mit Ausnahme der Gemeinden
Berfa, Lingelbach, Alt- und Neuhattendorf aus den Kreisen
Ziegenhain und der Gemeinden Nordeck und Winneser
aus dem Kreise Marburg. Vom RegierungsbezirkWies¬
baden den Kreis Biedenkopf, Teile der Regierungsbezirke
Arnsberg, Minden, Hildesheim und Erfurt ; vom Freistaat
Hessen: Provinz Oberhessen, aus dem Kreise Lauterbach
die Gemeinden Oberwegsurt, Unterweasurt, Unterschmarz.
Rimbach und Oueck, aus dem Kreise Alsfeld die Gemein¬
den Leerbach. Dannenrod, Appenrod und Erbenhausen.

Innerhalb des Verbandes werden zu rechtsfähigen Ver¬
bänden zusammengeschlossen: Die Betriebe, die Milch er¬
zeugen, zum Milcherzeugerverband Kurhessen, die Betriebe,
die Milch- oder Milcherzeugnisse be- oder verarbeiten zum
Molkereiverband Kurhessen und die Betriebe, die mit Trink¬
milch oder Milcherzeugnissen handeln, zum Milchverteiler¬
verband Kurhessen. Bis zur ordnungsmäßigen Bestellung
der Organe des Verbandes nach den Vorschriften der vom
Reichskommissar zu erlassenden Satzung wird mit vorläufi¬
ger Wahrnehmung der Aufgaben und Geschäfte des Ver¬
bandes der DiplomlandwirtDr. Konrad Müller, Hofgeis¬
mar, beauftragt. Die Geschäftsstelle befindet sich bei dec
Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Kassel.

Soweit durch die für den Milchversorgungsverband
Kurhessen gegebene Abgrenzung Gebietsteile berührt wer¬
den. die nach den früheren Anordnungen über die Bildung
des Milchversorgungsverbandcs Rhein-Main und des Rhei¬
nisch-Westfälischen Milchversorgungsverbaudes diesem zuge¬teilt waren, ändert sich das Oiebiet dieser Verbände ent¬
sprechend.

Im übrigen werden im wesentlichen die übliche» Be¬
stimmungen erlassen, die acich sonst für die bereits bestehen¬
den Milchversorgnnaeverbände oelten.

vampermetm. (Mit Rattengift .) Ein junger
Mann von hier wollte seinem Leben ein Ende machen und
nahm deshalb Rattengift zu sich. Der Vorgang wurde recht¬
zeitig bemerkt und eine ärztliche Magenauspumpung vor¬
genommen, so daß der Fall harmlos verlief.

Mainz. (Ein Racheakt .) Im Jahre 1925 geriet
nacht» in der Nähe des Friedhofs In Mainz das Auto de,
damaligen sozialdemokratischenReich«- und Landtagsabge¬
ordneten Stephan aus Oppenheim Infolge einer Verga¬
sungsexplosion in Brand und wurde vis auf di« Eisenteil»
zerstört. Der Sachschaden wurde durch die Versicherung
gedeckt. Ackit Jahr « später machte der damalige Chauffeur
Josef Ludwig Engmann bei der Polizei die Selbstanzeige.
Stephan .habe ihm anläßlich eines früheren Vergaservran-
de» gesagt, Im Wiederholungsfällekein« Löschversuch« zu
machen. Wenn der Wagen verbrenne, erhalte er, der
Ehaukfeur, 200 Mark Belohnung. Die Folge dieser Anzeige
war di« Festnahme Engmanns und eine Anklage der
Staatsanwaltschaft gegen ihn wegen Brandstiftung. Auch
Stephan wurde wegen Anstiftung und Verltcherungsbe-
trüge» angeklagt. Beide hatten sich jetzt vor der Großen
Strafkammer zu verantworten. Engmann widerrief nun
sein Geständnis. Die Selbstbezichtigung und Anzeige gegen
Stephan habe er wider bessere« Wissen aus persönlicher
Rache gegen Stephan unternommen. Stephan stellte di«
Beschuldigung des Denunzianten entschieden in Abrede.
Das Gericht kam schließlich zu einem Freispruch beider An¬
geklagten und Aushebung der Haftbefehle.

Mainz. (Die 40 köpft ge Diebes - und Hehter-
b a n d e.) Im Herbst vor. Je . machte ein« iveitverzweigte
Diebesbande unter Anführung eines gewissen Robert Götz di«
Gegend von Mainz unsicher. Tr wurde vorwiegend in Leben»-
»nltelgeschäften eingebröchen, doch auch Büros und sogar
den, Bezirkskonsumverein Mainz wurden nächtliche Besucheabgestattet und dabei u. a. ein« Schreibmaschineund ein
Radioapparat gestohlen. Nach einer umfangreichen Beweis-
aufuahme urteilte am 31. Mai di« Mainzer Strafkammer
40 Angesiagte ab. Unter ihnen befand sich auch der Hand¬
lungsgehilfe Matthias Bassimir, d«r wegen Hehlerei, Btthilf«
dazu und versuchten schweren Diebstahls zweieinhalb
Gefängnis erhielt, während sein Komplize Rei» wegen schwe
ren Diebstahls zu einer zweijährigen Gefängnisstrafe oer-
urteilt wurde. In den Urteilsfeststellungenwurde ausgeführt,
daß in vielen Fällen weit mehr gestohlen wurde, al» zur
augenblicklichen Abwendung der angeblichen wirtschaftlichen
Notlage der Angeklagten nötig war. Während die übrigen
Bandenmitglieder auf Ihr Rechlmittel verzichteten, behaupteten
die beiden genannten Beschwerdefahrer in ihren bei dein
Reichsgericht eingelegten Revisionen, daß ihren Beweisan-
trägen von, Mainzer Gericht teilweise nicht stattgeaebei,
worden war, auch wurde ihnen die Stellung eines Offizial-
Verteidigers verweigert. Diesen Rügen war jedoch kein durch¬
schlagender Erfolg beschieden, vielmehr gelangte das höchst«
Gericht zur Verwerfuna der beiden Revision«»

Wer fein Kind liebt ,gibt
ihm Kathreiner
mit Midi !

wer am 5. November da» Eintopfgericht hält, läßt den
Kochtops eine» hungernden Volksgenossen dampfenl

va» tono ytts» oer Slot».
Broß-Gerau. Aus den Gemeinden Trebur, ,i-Ge¬

rau, Worfelden, Dornheim, Erfelden, Wolfskei Lee-
Heim, Goddelau und Biebesheim wurden 2500 Zentner
Kartoffeln, das sind 12 Eisenbahnwaggons, nach Darmstadt
verladen. Der Kartoffelzug unseres Kreises wurde in
Darmstadt aus dem Giiterbahnhof am Samstag um 9 Uhr
m Anwesenheit der Spitzen der Behörden und der Bewe¬
gung und von Chrenabteuungen der SA. und SS . feierlich
empfangen.

Dießen. (Gefängnis für einen rückfälli-
gen Betrüger .) Ein Kaufmann au« Bad-Nauheim
wurde vom Gießener Schöffengericht wegen Betrug» und
Urkundenfälschung In mehreren Fällen zu einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt. Der wegen gleicher Ding« erheblich
voroestraft« Angeklagte hatte ein Klavier, welches ihm nicht
gehörte, verkauft, als Versicherungsagent Prämiengeldet
unterschlagen und durch Finaierung von Versicherung»«»̂
schlüsfen schwere Urkundenfälschung begangen. Der Ang«-
klagte war voll aeständig.

saarloui ». (Vom Hemdkragen erdrosselt .)
Aus seltsame Weise hat in Picard der Landwirt Diemel den
Tod gesunden. Er hatte sich von Haufe entfernt und war
seit einiger Zeit vermißt worden. Al» man sich auf die
Suche machte, fand man Diemel drei Meter unterhalb eine»
Hohlweges im Gebüsch hängend tot vor, und zwar In einer
Lage, die keine andere Deutung zulüßt, als daß er nachts
auf dem schmalen, schlüpferiaen Wege ausaeglttten und in
das Buschwerk abgestürzt ist. Dabei muH er mit dem
Hemdkragen in dem Geäst hängen geblieben und so erdros¬
selt worden sein.

Merchweiler (Saar ). (Kommuni  st en vor dem
S chn e l l r i cht e r.) Die wegen der Schießerei am Sonn¬
tag hier festgenommenen 14 Kommunisten standen vor dem
Schnellrichter. Nach Vernehmung einiger Zeugen, die samt
sich aussagten, daß dem Vorfall keinerlei politische Bedeu¬
tung zukomme, beschloß der Schnellrichter, acht der Festge¬
nommenen wieder auf freien Fuß zu setzen, während gegen
sechs das Verfahren wegen Landsriedensbruches vor dem
ordentlichen Gericht eröfnfet werden soll.

Hernieskeil. (9 000 Mark veruntreut .) Nach einer
Bekanntmachung des Landrates Trier wurde bei einer
außerordentliche» Revision bei der Zweigstelle der Kreis¬
sparkasse in Hermeskcil festgestellt, daß der leitende Ange¬
stellte der Zweigstelle seit längerer Zeit Veruntreuungen
begangen hat. Der Täter wurde verhaftet. Cs handelt sich
um einen Betrag von r,i»d 9000 Mark. Der Schaden ist ge¬
deckt.

3titn ReichS'Erbhosgeseh
Der Zweck des Reichs-Erbhofgejetzes vom 2!«. Scp| emJ

ber 1933 ist ein doppelter. Zunächst sollen die Ba»ernhjj,,I
vor Ucbcrschuldung, dann aber auch vor Zersplitterung t,,f
wahrt bleiben. Daher ist es von größter Wichtigkeit, daßy
bereits bestehende Verschuldung durch ein großangclcg,^
Entschuldungsverfahren oeseitigt werden so». Dam, ŝ t
aber künftig N e u v e r schu lo u n g dadurch oerhijt (1
werden, daß ein Bauernbos (Erbhof) höchstens mit 30
zent belastet werden darf. Das zweite große llebel, die (iü
fahr der Zersplitterung, ist besonders im Westen und Süd.,4
nicht mir sehr groß, sondern schon viel zu weit eingerisseal
Das liegt in de» geschichtlichen Verhältnissen begründet. tJ
Vorfahren waren Franken, bei denen das Recht der BeiwZ
teilung unter alle Söhne galt. Das zeigt sich schon Im frdiJ
kischen Königtum, bei dem das Land immer wieder „nie!
die Söhne verteilt, und so außerordentlich geschwächt wurdsl

! Kämpfe der Erben unter sich und mit den äußeren Fki„I
! den waren die Folge. Bei den Sachsen war das anders, nnl
| so erklärt es sich, daß in Westfalen und weiter östlich

Bauernhöfe bestehen, während in West- und Süddeutschlmis
überwiegend Klein- und Kleinstgüter Vorkommen.

Das Reichs-Erbhofgesetz will ein gesundes, lebenesßis
htges Bauerngeschlecht sichern. Dieses Gesetz wird vieißii
falsch verständen und salsch gedeutet. 3>n allgemeinen ftrebl
oer gesunde Bauernsinn auch bei uns das an. was
durch Gesetz geregelt ist.

Für die Gegenwart und Zukunst Ist es nun für jedkf
Landwirt wichtig zu wissen, daß bei uns die BerhältnUj
durch folgende Sachlage sich in beruhigender Weise ausmch
kcn werden. Denn nur lebensfähige Güter, die wirklich eiil
ganze Familie ernähren und erhalte» können, fallen „nif
das Gesetz. Besitzungen van weniger als 30 Morgen si
Hektar) werden also von vornherein garnicht berührt. £
können wie bisher verkauft, vererbt, ausgeteilt werden. ^-!
der Erbhof, der nicht 500 Morgen groß ist. kann auch o,|
größer» werden. Im allgemeinen soll ein Erbhof „ich, g,»
ßer sein al» 500 Morgen. Größere Güter können bis zu fll
Morgen verkleinert werde», wodurch Siedlungsland gel
wonnen wird, das unseren Bauernsöhnen, soweit sie nid;
Erbhofbesitzer sind, - igutekommen kann. Besitztum vvn
Niger als 3 0 Morgen — das bei uns vorherrscht-
kann nach wie vor unter alle Kinder verteilt werden. 91idl
jeder Hof von mehr als 30 Morgen wird Erbhof. Dal
hängt von seiner Fruchtbarkeit ab. ob er Acker, Wiese otiJ
Wald umfaßt. Daraus ergibt sich, daß für eine große Zs»
unserer Landwirte das Gesetz überhaupt nicht in Betrndßkommt.

Jeder denkende Bauer wird zugeben, daß ea aut iffl
wenn die auch heute noch wirklich lebensfähigen Güter nid
durch Erbteilung so zersplittert werden, daß sie zu Not-bil
fen werden müssen. Das wurde in der Praxis auch bish.I
angestrebt. Gegen eine Abfindung an die übrigen Geschwl
ster wurde nur ein Sohn, in der Regel der Aclteste, bei
alleinige Besitzer. Die» bleibt grundsätzlich bestehen, wen!
dieser älteste Sohn deutscher Staatsbürger , deutschen obel
stammesgleichen Blutes und ehrbar ist. Die Reihens
folg « der Erben  ist nach dem Gesetz folgende: lj
bi« Söhne bzw. Enkel de» bisherigen Besitzers, 2. dessen ßi
ter. 3. di« Brüder de» Besitz» », 4. dessen Töchter, 5. belf,|
Schwestern.

Bei der erstmaligen Schaffung  de » Erbliasri
kann der Erblasser, wenn keine Söhne da sind, de » E,1
bei,  nach eigenem Ermessen bestimmen, also etwa an Stell!
seines Baters oder seines Bruders seine Tochter. Die übr»
gen Kinder werden, wie es der Regel nach auch bisher ^
schab, vom Hose aus versorgt durch Berufsausbildung, Eil
werb einer Siedlerstelle, Ausstattung der Töchter. Find»
die Geschwister des Neubesitzers keinen Beruf, so behollei
sie auf dem Hofe Heimatrecht . Alles Vermöge»
das außer dem Hofe  zur Verfügung steht, Barge»
usw., gilt als E r b e d e r Ä e I chw i stc r des Hoferbe,ss
Sind mehrere Erbhofe in einer Hand. so vererben sie »
einzeln auf so viel« Kinder, wie Höfe da sind. Auch la«
ein größerer Erbhof unter mehrere Söhne bzw. Erben au]feteilt werden,  wenn die so gewonnenen Teilhölebensfähig  sind. Die Witwe  des Bauern hat A>1» auf einen lebenslänglichen Unterhalt,der denM

ssen des Hofes entspricht. Dos dürft« bisher ebenso1
wesen sein, ist aver nur zum Vorteil der Witwe gesejiliis
gesichert.

In Zweifelsfällen entscheidet das Anerbengerich!
dg« au» einem Berufsrichter und zwei Bauern besteht. A
g<n den Spruch des Anerbengerichtes kann man innerhol
zwei Wochen Einspruch beim Landeserbhofgericht und iwi
ter beim Reichserohofgericht einleaen. Der Verhandliuil
bZim Anerbengericht geht ein Güteoerfuch zur Erziel»!»
eines Vergleiches voraus. I

Wertvoll sind noch die Uebergangsbestimmungen, d«
Härten mildern ollen. Die Ehegatten können sich gegenseil
tia zu Erben bestimmen. Erbböfe können vervackt/I
werden. Ist vor den, 1. Oktober 1933e». Erbe testamenl»
risch bestimmt, so bleibt dieses Testament in Kraft, wenn
Erb« erbhosfähig ist. d. h. deutschen Blutes und ehrbar.

Wir sehen also aus diese» Darlegungen, daß es »ui
Unkenntnis des Gesetze» gewesen sein kann, wenn eüvi
Beunruhigungenhier und da aufgetreten sind. In Zweifels
fällen lasse man sich deshalb nur von Kundigen berate«
Im Gegenteil, es muß für alle eine Beruhigung sein, d«
die Maßnahmen der Regierung sichtbar zur Rettung ul>I
Selbstbehauptung des deutschen Bauern diene», eben >vsl
unser Volkskanzler Adolf Hitler im Bauerntum di» Gri»>>s
läge unseres Volkes sieht.

Veuische Aaiion!
Wir stehen vor dem 12. November. Es geht um

Brot und Frieden. Legt das Bekenntnis zur nationa><f
Solidarität geschloffen ab. i

Beweist es schon am 5. November, daß 3hr ein
eine Nation seid! Am 5. November ist der Sonntag
Eintopfgerichts. Ihr müßt alle opfern, alle, für die a»̂
ren, die von Hunger und Kälte bedroht find.

Kämpft für Ehre, Brot und Frieden. Opfert für ^
Kampf gegen Hunger und Kälte!

Inserieren bririgt Gewinn!



«us Bas Homburg
Oer Tag des Giniopsgerichtes

Die Bestimmungen für den S. November.
Der Neichspropaaandaminlster hot siir den 5. November

als Tag des Eintopfgericktes eine Anordnung erlassen , die
vom Reichsiiihrer des Winterhilssrverkes bzw . Präsident
de« Reichseinheltsverbandea des deutschen Gaststättenge-
werbe » e. 93. bekanntgegeben wird und in der es u . a.
heißt:

1. Am Sonntag , S. November 1933 , darf in den Gast¬
stätten kein andere » Gericht al » ein Eintopfgericht In der
Zeit von 11 — 17 Uhr angeboten und abgegeben werden.

E » ist gestattet , soweit es im wirtschaftlichen Interesse
erforderlich ist , mehrere Eintopfgerichte neveneinander vor¬
zuhalten . Grundsätzlich soll jedoch nur ein Gericht vorgehal-
l«n werden.

Al » Eintopfgerichte gelten nur solche Gerichte , die tat¬
sächlich Im Eintopf zubereitet werden , z. B . Erbsen . Bohnen,
Linsen mit einer Einlage . Unstatthaft  ist es daher.
Fleisch als Beilage zu geben , welches nicht Im Eintopf mit
Gemüse verarbeitet ist.

Jede Reklamewirkung ist verboten . Demgemäß dürfen
die Herstellungskosten für das Gericht an Zutaten nicht
mehr als rund 0 .40 Mark betragen.

Verboten ist ferner die Berabsolguna von Vorspeisen,
belegten Brötchen und Nachtisch , außer frischem Obst . In der
Zeit zwischen 11 — 17 Uhr.

2 . Die obigen Bestiminunqen gelten für Gaststätten , in
denen normalerweise in der Zeit zwischen 11 bis 17 Uhr
warme Speisen abgegeben werden . Die somit unbelasteten
Gaststätten , wie z. B . Cafes , Konditoreien . Likör - und
Weinstuben ohne Küche , zahlen zum Ausgleich von ihrem
buchmäßig festzustellenden Umfaß in der Zeit zwischen il
bi» 17 Uhr zehn Prozent vom Umfaß , den sie berechtig » sind,
den Gästen in Rechnung zu stellen

Es wird ausdrücklich daraus hingewiesen , daß es nicht
gestattet ist , daß eine Gaststätte , die normalerweise in der
Zeit von 11 bis 17 Uhr warme Speisen abgibt , sich diese
Bestimmung zunutze machen und ebenso nun als Cafe,
ikonditorei und dergleichen angesehen werden will , um sich
mit zehn Prozent zu Lasten der Gäste vom Eintopfgericht
sreizusteUen.

3 . Die zu 1. genannten Gaststätten sind einzuteilen in
drei Klassen . In den Betrieben der Klasse 1. kleine ein*
jache Gastwirtschaften , beträgt der Preis des Eintopfge¬
richts 00 Pfennig . Von diese » 00 Pfennig sind IN Pfennig
an das WHW . ubzusühren . In den Betrieben der Klasse 2,
^genannte bürgerliche Gastwirtschaften und Hvlelbetriebe
sowie Speisewagen der Reichsbahn , beträgt der Preis des
Eintopfgerichts 1 Mark . Davon sind r)0 Pfennig an das
WHW abzuführen . In den Betrieben der Stlaffe 3 . Gast¬
stätten erster Klasse , beträgt der Preis des Eintopfgerichts
jo viel , wie der Preis des sonst normalen Gedeckes . Davon
ist der 50 Pfennig überschreitende Betrag an das WHW.
abzuführen

4 . Zur Ersaisung der für das WHW . bestimmten Be¬
träge werden Spendenurkunden ausgeaeben.

Jeder Gas , erhält über den gespendeten Betrag eine
Spendeurkundc . Die Anordnung ist für das Reich bindend.
Oertliche Führer der Organisationen des Winterhilfsmer¬
kes sind nicht berechtigt , abweichende Anordnungen über die
Einziehung und Ablieferung der für das Winterhilfswerk
bestimmten Gelder zu treffen.

Werbekonzerl . Am Sonntag, dem5. November,
findet von 1.45 bis 2 .45 Uhr ein Werbekonzerl der
SA - Kapellezum Winlerhilfswerk an verschiedenen Plätzen
der Stadl statt (Schloßplah . Marktplatz und Kurhaus ) .

Delr . Gewährung von Retchszufchüffen sür
die Teilung und den Ambau von Wohnungen,
sowie für Infiandfetzungsarbetien . Der Magistrat
schreibt uns : Don den für die Teilung und den Umbau
von Wohnungen der Stadt Bad Komburg bisher be¬
reit gestellten Retchsmilleln in Kvhe von 56 800 NM ist
bisher Uber rd . 29000 NM versügt worden . Anträge
liegen noch vor tn Köhe von rd . 22 000 RM . so daß
für wettere Arbeiten dieser Art noch rd . 5000 AM zur
Verfügung stehen Für die Vornahme von Instand,
setzungsarbeilen waren bereit gestellt : 127000 RM . Kter-
von ist bisher versügt über rd . 80 000 RM , Anträge
liegen noch vor in Kvhe von 16 000 RM , so daß sür
Zuschüsse zu diesen Arbeiten noch rd . 31 000 RM zur
Verfügung stehen . Für landwirlschaslltche Betriebe waren
durch die Regierung zugeteitl worden 5000 RM , von
denen bisher über eine Gesamlzuschußsuinme von 1300
RM entschieden ist, so daß hier noch rd . 3700 AM zur
Verfügung stehen . Ls empfiehlt sich, mit etwa noch de-
abstchtigten wetteien Anträgen nicht zu warten , damit
einer nochmaligen Erhöhung der Zuweisungen kaum zu
rechnen sein dürste . Welche wirlschaslltche Bedeutung
aber der ganzen regterungsseiligen Kilssmaßnahme zu-
kommt , erhellt daraus , daß die Z »Ichuß .Desamlsumme
der bisher gestellten Anträge einer Ardeilsbeschassung für
das hiesige Kandwerk in Kvhe von rd . 590000 RM
entspricht.

Die Rede des Mlutfierpräfidenlen Döring
wird heule Samstagabend nach dem Opern - und Schau¬
spielhaus übertragen . Im Opernhaus wird „Fidelto"
gegeben , im Schauspielhaus die Zeitkomvdie „ Konjunk¬
tur ' .

Fundfachen . Auf dem Fundbüro, Rathaus, Zim-
wer 4 , find folgende Gegenstände als gesunden abge¬
geben worden und können dort adgcholt werden : 2 Por¬
temonnaies . 1 Fültsederhaller , 1 Paar Ledergamaschen,
1 Kerrenfingerrtng , 1 Kalskelle . I Damenregenschirm.

Sonniagsgedanlen
„Befiehl b «m Herrn deine Weae und hoffe auf ihn.

er wird 's wohl machen !" Dieses Psalmmort wendet sich
an die Ratlosen , die fragend an dem Krcnzeswcgc stehen,
an die Verzagenden , die in Trübsalstäiern wandeln , an
die Matten mtb Milden , die Sorgenbergc erklimmen müssen.
Ganz wörtlich aus den , Nrtert übersetzt heiszt es : Wirs auf
den Herrn deine Wege ! Da werden die Wege also aufge-
faßt als eine schwere Last . Wer kennt sie nicht , die Krenzcs-
wcge , die Dornenwege , die Trnbsaiswcge , die Wege hinter
einem Sarge her , die einsamen Wege , die oft so schweren
Berufsrvege ? Was in deinem Lebenswege die zu schwer ist,
Lasten , für die deine Kraft nicht ansreicht , die überlasse
Gott zn tragen . Immer tue das deine , so viel deine Kraft
reicht . Wo aber deine Kraft zu Ende ist , da verlas , dich für
das weitere ans Gott . In ihm haben wir einen mächtigen
Mitträger . Tu » wir das unsere , Gott wird das seine tn ».
Das befreit von aller Verbitterung . Das macht los non
Menschen , die schlichlich doch nicht helfen können . Das er¬
löst von dem Selbstvertrauen , das am Ende doch zuschan¬
den wird . Das bindet an Gott , der niemals den verlies,,
der sich ans ihn verlassen hat . Wirf auf den Herrn alle deine
Wege!

Aber um lverfen zu könne », dazu bedarf cs Glaubens-
kraft , Gebetskraft . Nur der kann Gott alle feine Wege be¬
fehlen , der alle seine Sorgen wie ein Bündiein zusammen-
faßt und mit Händen des Gebets sic auf das Herz des für
ihn sorgenden Gottes werfen kann . Geht es nicht mit einem
Male , fo wirf immer wieder , bete immer wieder , bis du
deine Last auf Gottes Herz abgeladen , in Gottes treues
Sorgen sie geborgen hast . Alles , was uns das Herz be¬
wegt ; Grüße » und Abschicdnehmen , Freude und Leid , die
Gegenwart mit ihrem Druck und die Zukunft mit ihrem
Dunkel , unser Volk und unser eigenes Geschick. Leib und
Seele . Leben und Sterben , — alles sei Gott befohlenl
lieber alles schreiben wir , was ans unserem Psalmwort
wiederklingt : der Herr ! Was können uns allein diese bei-

i den Worte helfen ! Trost in Tränen können sie geben . Halt
in Schwachheit , Freudigkeit im Kampf , Geduld im Leiden,
Zuversicht im Sterbe » und Mut und Kraft zu allem Gu¬
ten . Vergiß , o Mensche,iseele nicht , das , du Flügel hast : Be¬
fiehl dem Herr » deine Wege und hoffe auf ihn , er wird '»
wohl mache » ! ^

Kurlheolerr „ Der Waffenschmied " . Am
Montag , dem 6 . November , abends 8 Uhr , beginnen
die Städtischen Bühnen Frankfurts mil einer Ausführung
von Lortzings komische Oper »Der Waffenschmied " die
Reihe ihrer Gastspiele im Kuriheaier Bad Komburg.
Dieses im wahrsten Sinne volkslümliche Werk erscheint
in der neuen Inscenierung , die in der vergangenen Spiel¬
zeit in Frankfurt herauskam . Die Tiielparlie der Oper
fingt der bekannte und besiedle Bartion Robert vom
Scheidl . seine Tochter Marie spielt Gertrud Riedinger.
Gras Lievenau , der sich um das Tvchlerleln des Worm¬
ser Waffenschmieds bewirbt , wird von Karl Eberl dar-
gestelll , Paul Reinecke gibt den Knappen Georg . Belly
Mergler , August Griebel und Emil Slaudenmeyer ver-
Irelen in ihren Partien das komische Element und sorgen
sür die echt Lvrzingsche Keilerkeil . Am Dtrtgenienpult
sitzt Curl Krehschmar , die Spielleitung Hai Karlmui Boe.
bei , technische Leitung Waller Dinse . Die Generalin-
iendanz hat mil Absicht gerade diese deutsche  Spiel¬
oper an die Spitze der Komburger Aussührungen gestelll,
die zu ihrem Teil mit dazu beilragen sollen , den Gedan¬
ken des deutschen Dolksihealers lebendig werden zu lassen
und in allen Dolksgenossen sest zu verankern . Doroer.
kaus und Adonnemenlseinzelchnungen im Kurbüro.

20 Prozent Fahrpreisermiitzlgung auch im
Kerbst und Winter . Wie viele Erholungsdedürslige
mvchien auch im Kerbst und Winter eine Erholungsreise
machen , wenn sie diesen Plan nicht wegen der hohen
Fahrlkosten ausgeben müßten . Um den Fremdenverkehr
auch im Kerbst und Minier zu Heden , und vor allen
Dingen den Reiselustigen und Erholungsdedllrsligen auch
in dieser Zeit durch eine Fahrpreisermäßigung die Reise
zu ermöglichen , wird die „ IN -FER -REI " (Interessen-
gemeinschasl der Ferlenreisenden in Deulschland ) in Ge-
meinschasl mil Kur - und Badeoerwallungen elc . in Kürze
an die Reichsdahnverwallung eine dringende Eingabe
machen , die veranlassen soll und wird , sür Erholungs¬
reisen auch im Kerbst und Winter einen Nachlaß von
20 % zu gewähren Die Noiwendigkeii der Gewährung
dieses Nachlasses soll der Reichsdahnverwallung durch
Borlage von Orsginalwünschen möglichst vieler Reisein-
leressenlen nachgewiesen werden Jeder Reiselustige , der
sür Kerbst und Winter eine Erholungsreise plant , wird
im eigenen Inleresse sosorl der . IN -FER -REI " (Dres-
den -A . 1. Pestaiozzistraße II ) ohne jede Verbindlichkeit
folgende Angaben machen , die an die Reichsbahnver-
wolluug weilergeletlei werden : Name . Berus Adresse , sür
wann im Kerbst und Minier , wie lange und mit wieviel
Personen , ferner wohin eine Erholungsreise geplant ist,
wenn 20 % Fahrpreisnachiaß gewährt wird.

— DeüiM « Obst bei den Bahnhofswirten . Di« Not-
lag « der d«utsa >en Land - und Obstwirtschaft und di « Devisen«
lag « des Deutschen Reiches erfordern dringend , den Verbrauch
fremden Obstes nach Möglichkeit einzuschrünken und durch
deutsches Obst zu ersehen . Zum mindesten muß erwartet wer-
den , daß in den Zeiten , in denen deutsches Obst in ausreichen¬
der Menge und Güte zur Verfügung steht , nur dieses feil»
gehalten wird . Die Reichsbahndirektion Mainz  hat ihre
Bahnhofswirte aufgefordert , dieser nationalen Notwendigkeit
Rechnung zu tragen und ausländisches Obst in Zukunft nur
in solchen Zeiten zuni Verkauf anzubieten . in denen deutscher
Obst i» genügender Menge oder in guter Qualität nicht zu
haben ist.

ffrotictt lern-rr
Segen,reiches Wirken d«e Arbeitsfront.

Mit müden Schritten komine » sie di « Trepp « herauf
und sehen sich still und erwartungsvoll in den Vortragösacn.
Das Einerlei ihrer Berufsarbeit hat sie müb « gemacht . Wenn
sie trohdem die lange Fahrt mache » und das Fahrgeld an »-
geben , so iniiß es doch etwas ganz Besonderes lein , da » sie
dazu veranlaßt . Und das ist es auch . Frauen , Arbeiterinnen,
die [d)twr um knappen Broterwerb werkeln müsse », kommen
hier zusammen , ui » an den , geistigen und seelischen Erleben
ihrer Zeit und ihres Volles teilzuhaben . Tagsüber , da stehen
sic in den kahlen , nüchternen Werkräumen , niache » jahraus,
jahrein dieselbe » Handgriffe , da bleibt die Seel « so l««r.
Kau », ein 'Wort können sie tagsüber wechseln , überall kalt«
Nüchternheit . Wagte mal eine „Neue " ein kl«i,i«s grünes
Etwas einzuschinuggcln , eine Pflanze , di« sie hegen wollt «,
gleich fuhr der Meister dazwischen und sagte , „ hier ist doch
kec» Bliinieiijarten " . Dann verschwand das klein« grün«
Lebe » wieder » iid alles war gra » wie zuvor.

Doch eines Tages , da trat das Leben in anderer Drstalt
zu ihnen , da sagte man ihnen , daß tn der Deutschen Arbeite
front das Amt für Frauensachen im Gesamtverband d»r
Deutsck-en Arbeiter da >ei, um das Leben und die Seele d«r
arbeitenden Fra » anzureichern , uni sie vor dem Versinken
i» Alltagsgra » und A " ' - - söd « zu schütze» .

Zögernd kaincn die erste » Teilnehmerinnen , um erst ein¬
mal z» sehen , ob das auch etwas für sie sei. Aber sehr
schnell sprach es sich herum , das , da wirklich etwas geschah , daß
man die arbeitende Fra » hineinzog in das Geschehen im
»eiien Staat , i» das Erleben aufbauender Tätigkeit.

Und jctz, komme » sie in Hellen Scharen , lernen Ko-
ckM » nd Nähe », Wirtschafte » und Kinder erziehen . Sie haben
sofort crkannl , daß sie hier wirklich Notwendiges für ihr
Leben lernen können . Der Wulksch , recht lange im Besitz
eines gesunden Körpers , » »geschwächter Arbeit,kraft zu bket-
de » , ist stark , deshalb besuchen sic die Sport - und Gymnastik»
veraiistaltungen . Der neue Staat hat das Verantwortungr-
bcwußtsei » der Frauen gestärkt . Sie bringe » den Vorträgen
über Rasse , gesunde Erbmasse , Hygiene und Gesundheitsschutz
im Arbeitsieben stärkstes Interesse entgegen . Singstunden,
künstlerisck-e Feierstunden , Vorträge über Volkskunde , lesens¬
werte Bücher , Lebensgestaltung und Weitanschalmng wechstln
in bunter Folg «.

Sehr schnell hat die Arbeiterin erkannt , daß si« hier
Echtes , Wahres , Bleibendes findet . Gemüt , Phantasie . Geist
finden reichliche Nahrung , niemand schlägt aus ihrem Lebens-
Hunger Kapital . Hier bramht sie nicht ihr « letzten Gro¬
schen zusammenzukrahen , damit ein Kientopp ihr «In« Welt
vorgaukel «, die von Frauenlaunen regiert wird und in der
der Mann ein ewig schmachtender Liebhaber ist, der d«n
Frauen alle Schätze der Welt zu Füßen legt . Nein , hier wird
etwas Großes , Gewaltiges , hier findet sich ein Volk in echter
Lebens - und Volksgemeinschaft zusammen . Lehrend «, utid
Lernende beseelt nur ein Gedanke , der Dienst am Vaterland.
Darum konimen die müden Schritte unentwegt die Trepp«
herauf . Aber herunter , da klingt r , lustig und froh , Nipp —
klapp — klipp — klapo , da aeht ein Mensch von dannsm
der weiß , daß das Leben köstlich ist, wenn «» Müh « unv
Arbeit ist.

[fj Amtliche Mitteilungen ^
der Ortsgruppe der NSDAP.

Die Deutsche Arbettsfronl meldet:
Die Msigsiederausnahme in die Verbände der Deut¬

schen Ardeilssront wird ad 15 . November ds . Is . dis
aus wesieres gesperrt . Da es aber eine moralische Psüchl
eines jeden Deutschen ist. seinem Berussverbande anzu-
gehören , seien alle daraus hingewiesen , die dis jetzt einem
Verbände noch nicht angehören.

- 1
Belr . Winlerhilfswerk.

1. Das Winlerhsifswerk hat grundsätzlich nur zu-
sätzlicke Bedeulung . d . h die Beihtlsen . die aus der
Winterhilfe gewährt werden , sollen «inen Zusatz bilden
zu den an die Arbeitslosen und sonstigen Wahlfahrls-
Empfänger zu gewährenden Unlerjlühungen.

Laut Anordnung der NSv .-Aelchssührung und der
NSD -Gausührung haben daher die Sladloerwaltungen
und Geme ndeverwasiungen ihren planmätztgen Wohl-
sahrlsverpslichlungen an Geld . Naturalien pp . nach wte
vor nachzukommen . Es darf unler keinen Umständen
geschehen , daß die gesetzlichen und planmäßigen Wohl-
sahrlsverpslichlungen der Städte und Gemeinden im Ktn-
dlick aus das Winlerhilfswerk geschmälert oder gar ein.
gespart werden.

2 . Arkeilslose nnd Ärtsen -Unlerstützungsempsänger
wie alle . die die Ktlse des WKW . in Anspruch nehmen
wollen , haben sür die zusätzliche Unterstützung da » bet
den Zellenwarlen zu erhebende und ausgesüllt an diese
zurückzugebende Formblali einzureichen.

3 . Plakellen -Inhaber sind nichl von der Spende
sür das Einlopsgerichl am 1. Sonntag eines jeden Mo¬
nats befreit.

Bad Komburg o. d . K .. den 3 . November 1933.
Für die NSD.

Kildebrand . NSD Orlswaller.
Barlmann , NSD -Preste - und Propagandawarl.

Pcraiumortllch für Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz W . A. Krüge nbrin  k, Bad Homburg , Telefon 2707.
Druck und Verlag : Otto Wagendrettz A (To .. Bad Homburg

Lernt Autofahren
Behördlich zugelaitene Fahrschule mH den neuetien - . —, u , — „

technischen Eimldiiungen - Beile Lehrwagen C^ eniröI " ( jlQr0 $ fin M CI1 » JäÖCT
Gründlichste Ausbildung

Eintritt jederzeit . Luisenstr. 65 Bad Homburg Telefon 2406



Wie eine Familie um das Grab des Vaters , so stehen die kathol.
Vereine unserer Gemeinde trauernd um ihren guten toten hochw.

Herrn Pfarrer und Dekan

Maximilian Friton
Geistlicher Rat.

In 25Jährlger Arbeit und Sorge hat unser lieber Toter das kathol.
Vereinsleben unserer Pfarrei aufgebaut oder weiter ausgestaltet.
In seinem Geiste wollen die kathol . Vereine weiter schaffen und
ihm so für alle Mühe dankbar sein . Möge er vom Himmel aus
unsere fernere Arbeit segnen.

Der kath . MUltorvereln
Der Ellgadsthsnvsrsln
Der kathl . Jungfrauenverein
Der Notburgaveroln
Der Heri -Jetu -Bund
Die Einigung Chrlatl Reich

•aunchufl

Bin zu sämtlichen Orts -, Betriebs¬
und Innungs «Krankenkassen zuge-
lassen.

F. Alleadorf , Dentist
Oberursel , Vorstadt 12

Sprechstunden : 11- 12, 2—7 llfjr

M .'

Kath. Kirchenchor
Kath. Kaufm . Verein
Kath. Getellenvereln
Die Sturmtchar
Die Jungtchar
Die Neudeuttchen

Der C<

Bekanntmachung
Die AuSaabe dev Bezugsscheine für HauShaltmargarine

sowie der Berbilligungsscheiue siir Speiseirttr pro November
und Dezember 1038 findet für die ans dem tut Nathan » (Tor¬
einfahrt ) und am Bezirksvorfteherbi 'iro angebrachten Aushange
hervorgehendeu Bezugsberechtigten am

Dienstag , dem 7. November 1933.
im Auszahlungslokal (ehemaliae Kaserne ) wie folgt statt:

Buchstabe A —P 9— 10 Uhr vormittags,
Buchstabe Q—g 10—11 Uhr vormittags.

Auf die Bezugsscheine für Haushalt Margarine hat der
■ iche PersonetikretS . wie seither bei den NeichSverbillignngs-

einen für Speisefette Anspruch.
Bad Homburg v. d. H , den 4. November UM.

Der Magistrat . (Wohlfahrtsamt .)

Möbel
Schlafzimmer In allen Holzarten und
Ausführungen . Herren « u Speise-
Zimmer , auch gegen Ehestandsdarlehns-
lcheine . liefert in guter Kandardell

3oQ. tz.Wn,  ftÄ
Adolf Ottlrrftrofte 13.

Mm n.Me
mit Heizung an einzelne Dame zu vrr-
mieten . — Näheres in der Geschättsstelle
dieser Zeitung

Bekanntmachung.
1. Nachtrag

zur Hundesteuerordnung der Stadtgemeinde Oberursel.
Aus Grund der 88 10, 10 und 82 des Kommunal¬

abgabengesetzes vom 14. Juli 1893 in der Fassung der
Novelle vom 26 . August 1021 , wird mit Zustimmung der
Stadtverordnetenversammlung der Stadtgemeinde Ober¬
ursel (Taunus ) zur Hundesteuerordnung vom 19. März
1928 folgender Nachtrag erlassen:

Zu 8 2.
8 2 erhält hinter Absatz d. noch folgenden Zusatz:

e) Diensthunde der SA . und SS . Sturmtrupps , sowie
des Wehrsta -Sturm.

Dieser Nachtrag tritt mit dem Tage der Berööfent-
lichung in Kraft.

Oberursel (Taunus ) , den 31. August 1933.
Der Magistrat . I . B . : H a r t m a n n.

Vorstehender Nachtrag wird für die Geltungsdauer
der Hundesteuerordnung vom 19. März 1928 genehmigt.

Wiesbaden , den 24 . Oktober 1933.
Der Regierungspräsident.

I . A. : Dr . Kol lat h.
Wird veröffentlicht:
Oberursel (Taunus ) , den 31. Oktober 1931.

Der Magistrat . W e st.

Bekanntmachung betr. Wasserschäden.
Wasserrohrbrüche , die an einem fortwährenden Rau¬

schen in der Wasserleitung leicht zu erkennen sind , sollen
nach Wahrnehmung tunlichst sofort beim Wasserwerk
(Telefon Nr . 554 ) , Bauamt (Telefon Nr . 261 ) oder dem
Nohrmeister Joses Bommersheim (Telefon Nr . 439 ) ge¬
meldet werden . Die Meldepflicht besteht nicht nur dann,
wenn sich der Bruch innerhalb des Hauses befindet , son¬
dern auch, wenn Deffekte an den Zufuhrlcitungen mahr¬
genommen werden . Bei Nichtbeseitigung besteht die Ge¬
fahr , dast durch das ausströmende Wasser Häuser und
sonstiges Mauerwerk unterspült werden . Austerdem be¬
deuten die Wasserverluste , die hierbei entstehen , an und
für sich schon einen grosten Schaden und können unter
Umständen die Wasserversorgung gefährden.

Oberursel (Taunus ) , den 1. November 1933.
Der Magistrat . W e st.

Allgemeine Ortskrankenkaffe
Bad Hamburg.

Unsere Schalter sind ab 6. November 1933 , wie folgt
geöffnet:

in der Kassenabteilung (tkrdgeschost) von 8 - 12 30 Uhr
in der Melde- und Leistungsabteilung (1. Stock) von
8 - 12.30 und von 14 - 17  Uhr.
Samstags und vor Feiertags von 8 —12.30 Uhr.

Der Dorfland
Louis Sttlinger.

Möbliert.
Zimmer
sofort zu vermiete»

Bad Hotnbur«
iterdtnanddpl 2« iSt.

f«

3=3intntcr=
Mhmg

mit Bad , abgeschlvss.
Borplah >t. Zubehör
zu vermiete » . Wo,
utftt die Wefdinftlft.

Schöne
2-Z .-2vohng

zu vermiete»
Bommersheim,
Wallstraste 38.
Gewinne

w . Inserieren

Bären -Lichtspiele
Mittwoch, den 18. November. 8.30 Uhr:

Bortrag:
»Die Bienenzucht in idealer Auffassung"
von Direktor Hille.

Film:
»Segen aus Blüten , Segen für Euch!"
Nukostenbeitrag : so Pfg.

BerkehrSvereiu » Odcrnriel

luüp n6  ßCni&nut

5Pf «nnifl iS' Sie
h«imV-VV«lvaf

<£t(pamU »on 9 V
jaüttotmQ P ulflttU

Bt „19.t auŝ tMü Un

SU mitachmens» ' Ä,
Sparsamkeit am richti,." 5

?>»/

ALLE  DRUCKSACHEN
EIN- UND MEHRFARBIG

MITTEILUNGEN / RECH¬
NUNGEN / ZIRKULARE
PREISLISTEN / KARTEN
FÜR JEDE KARTOTHEK
BRIEFBOGEN, -HULLEN
LIEFERSCHEINE / QUIT¬
TUNGEN / FORMULARE
POSTKARTEN / MAHN¬
SCHREIBEN / BESUCHS¬
UND ADRESS - KARTEN
PROSPEKTE / PLAKATE
FRACHTBRIEFE u. a . m.

LIEFERT IN MODERNER
AUSSTATTUNG PREIS¬
WERT UND BALDIGST

Neueste
Nachrichten*
Druckerei

erbet neue Lese
Brockhaus -Lexikon

vierzehnte ( ubilaums ) Ausgabe , letzte vom
Verlag Brockhaus heraus, ,ebraihle Ausgabe,
17 ßAnde (Halbleder ), mit Kopfgoldithnill u.
Hol 'prfigung , so gut wie neu erhalten , ein
Prachts Ode für Jeden Bücherschrank (heutiger
Neupreis Je Dand 26.— RM = 442 .— RM) für

nur 200 .- RM
zu verkaufen . Gef 1. Angebote unter J 8899
an die Geschäftsstelle dtftrer Z- Ilung erbeten.

Burg und Dorf
Falkenstein im Taunus

in Geschichte und Sage
nebst Beschreibung der Burg

von G . W . Hasselbach srr ? ft Kft
30 Seiten lUl . U . DU

Chronik von Oberursel
von A. K o r f cm 4 Kn

210 Seiten , Preis -Ul . 1 . UU
Chronik der
Gemeinde Oberstedten

von A. K o rf CVV-» - ko
330 Seiten , Preis -Ul . 1 . Ulf

3 » hozlehp » durch unsere Geschäftsstellen

tos iclsoils Ssröt ' AU
erschroingUchem Preis.
Teil3ahlungsmÖglichk « lt bis zu 40 Moa|

Frankfurter

Bad Homburg o dH
Verkaufsstelle : Ludwigstraße^



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 259 vom 4. Nov. 19.-Z.-r

» «»«« nage
5. November.

1114 Konzil zu Konstanz (bis 22. Avril 1418).
1404 Der Dichter H>>, 3 Sachs in Nürnberg geboren.
1757 Schlacht bet Rotzbach.
Sonnenaufgang 7,08. Sonnenuntergang 16,24.
Mondaufgang 17,27 . Monduntergang 10,55,

6. November.
1672 Der Komponist Heinrich Schütz in Dresden gestorben.
1771 Alois Senefelder , Erfinder des Steindruck », in Prag

gebaren.
Sonnenaufgang 7,05 . Sonnenuntergang 16.22.
Mondaufgang 18.21. # Monduntergang 11,47.

Vas neue Kriegsopferrechi
Land für kriegsbefchädigtenstedlung.

Die maßgebenden Stellen der NS -Kriegsopferverfor-
gung haben entsprechend dem erteilten Auftrag die Vor¬
arbeiten für ein neues , dem nationalsozialistischen Staat
, ^ sprechendes Kriegsopterrecht inzwischen sow- It gefördert,
das, der Entwurf zum Jahresende fertiggeftell « lein dürfte,
dieser Entwurf mutz dann von den In Frage kommenden
Stellen der Reichsressorts bearbeitet werden.

Auf einer Pressekonferenz der RS -krlegsovferversor-
rung wies der Reichstagsabgeordnete vberlindober
r arauf hin . daß bereit » ln der verhältnismäßig kurzen Zeit
seit der Machtübernahme durch den Rationalfozialismu » die
5tellnng der Kriegsopfer im öffentlichen Leben in Deutsch,
tand eine viel würdigere geworden sei. Da » fei daraus zn-
rückzusühren , daß der Führer selbst bei jeder Gelegenheit ein
Bekenntnis zum Frontsoidakentum ablege und daß der Füh¬
rer . der selbst zu den Kriegsopfern gehört , wisse, daß e» nur
der Tapferkeit der Frontsoldaten zu danken ist. wenn
Deutschland heute überhaupt noch besteht . Diese Kriegsopfer
wollten durchaus keine Almosen oder Renten , sie wollten
vielmehr Arbeit.

Die Frage , ab nicht Krieasbeschüdiate . insbesondere in
den Grenzgebieten , anzusiedeln seien , sei sehr wohl einge¬
hender Erörterung wert . Es fei zu begrüßen , daß der NS-
Kriegsopferveriorgung , die ja eine eigene Sicdlnngsftelle be¬
sitze, bereits von verschiedenen Stellen , von Kreisen und
Einzelpersonen usw. Land für Siedlungen zur Verfügung
gestellt lei , vor allem Im Osten , bei Frankfurt a , d. O. und
f>' i 7 >' üt sei damit schon aesledclt worden.

SHitt’Cfcf« und Schulfilm
Der Groß^ tim vom Reichsparteitag 1933.

16 000 Meter Film sind für de» Nürnberger Neichspar-
teitag arrfgenonrmen worden . Daraus soll nun ein Bild-
dokuinent werden von zirka 2000 Meter Länge , das an
Lebendigkeit nichts , u wünschen übrig läßt . Leni Niesenstahl,
die deutsche naturverbunden « Künstlerin , wurde von dem Füh¬
rer mit der künstlerischen Leitung beauftragt . Sie schneidet
zurzeit den Film , d. h. sie bearbeitet ihn sowohl vom künst¬
lerischen Standpunkt au », als auch von der Seite des wirk¬
lichen Erlebens.

In zahllosen Pappkästen liegt das Filmmaterial ver¬
wahrt , aufgeteilt in kleine und Neinste Rollen . Rings um-
l>«r hängen fast endlos« Bänder auf Gestellen, die gerade
gebraucht werden.

Tag für Tag bis in die späten Nachtstunden läuft der
Filmstreifen über den Borführttsch und wird gesichtet.

Gerade eben rollt eine wunderbare Szene vorüber : Nürn-
l'trgs Zinne » im Morgengrau — langsam löst sich über den
Dächern mit de» aufsteigenden Rauchschwaden das erste Lc-
iif», dann quelle» die Brunne» aiis und die Stad ! schüttelt
de» Schlaf aus den Augen . Gasse», Häuserfronten tun sich
auf, Nürnberg rüstet sich, Deutschland ströint in die heilige
Stadt . Alle Generationen dabei , die Alten , die Männer , die
Jugend . Ein« Bildsinfnnie entsteht , ein« neue „Eroica " des
dritten Reiches.

Unendlich schwierig ist die Arbeit , aber laä-end ist jeder
dabei . „Ein Paar Arbeitshandschuhe sind von der scharfen
Filmkante schon zerschlissen", sagt Le,» Riesenstahl . 'über
das einmalige gewaltige Thema mutz richtig angefntz> werden.

* In etwa 14 Tagen , also am 15. 11. 33, wird der Grvsp-
Ulm . vom Neichsvarteitaa m © ersten Mai über die weide

Wand lausen und al7«r bl«her Gesetz«»« von Mafs «na »7-
marsch«» und Begeisterung in den Schatten stelle». In den
Erstvorsührungs .Theatern wird man den Film zu allererst
selben, da »» erhalten ihn Zweit - und Nachvorführungs -Licht-
spieltheater . Schon wird van den Lichtspiel»TH«aterl >«sitzcr»
disponiert , jeder möchte de» Film zuerst haben . Die Landes-
filinstellc Südwest der NSDAP ., Frankfurt a . M ., ist allein
berechtigt , den Verleih vorzunehmen , an sie sind alle An-
fragen zu richten. Dan » wird das deutsch« Volk in die Vor¬
führungen strömen und neue Kraft mit nach Hause nehmen,
die ihm der Führer und die Beivegung mit beiden Händen
geben wird

Gegen den jüdischen Be - errfchungsgetst
Erklärung eine » arabischen Führer ».

pari ». 4. November.
«Oeuvre " veröffentlicht eine Erklärung des gegenwär¬

tig in Pari » befindlichen arabischen Fichrer » und Mitglie¬
des des Palästina -Vollzugsausschüsse » Ehukry Iacir über
di« Zionistenfrage.

- Ehiikry Iacir erklärt «, daß di« gegenwärtige Protest¬
aktion der Araber gegen die indische Einwanderung nach
Palästina ein Protest der Araber  aller Glaubensbekennt¬
nisse einschließlich der füdischen Araber gegen die Massen¬
einwanderung zionistischer Juden sei, gegen ihren Beherr-
schungsgeist und gegen di« «Eroberungstendenz " de« Zio¬
nismus.

Der Araber sei arm . und der Zionist kauf« Ihm sein
Land ab . und der entetanele Araber müsse dann bet den
Juden al » Arbeiter arbeiten.

Die Valsour -Erklärung von 1918 zugunsten der Schaf-
funa eines nationalsüdischen Heimes in Palästina fei ein
großer und schwerer Fehler gewesen . Es fei unzulässig , daß
die zuwandernden Juden ein Volk wie die Araber ausrot-
ten und sich an lein » Stelle setzen wollten.

wlr Araber wollen nicht eine » lag, » unter der Herr¬
schaft von Leuten erwachen , die dem Lande fremd sind,
unter der Herrschaft einer kunterbunten Mehrheit , die he-
bräisch spricht und sich au » Galiziern , Dalmatiern . polen.
Rüsten , velterreichern usw . zusammensetzt . wir wenden
un » gegen die Lroberungsabsichten der Zionisten.

12 Neger Opfer eines Brandes
Ilewyork . 4. Rav . Zm Stadtteil Brooklyn geriet eine

dreistöckige hölzerne Mietskaserne in vrand . Da da » Feuer
! , n spät entdeckt wurde , verbrannten neun Reger , darunter
l sechs Kinder , von neun geretteten Einwohnern wurden

drei , die durch einen Sprung au » dem Fenster in » Freie
gelangten , schwer verletzt.

Regierungserklärung Garrauts
Schöne Worte . — Frankreich » «Freundschaften ".

pari ». 4. November.
_ Die Regierungserklärung wurde von Ministerpräsident
warraut in der Kammer und von Iustizminister Damnier
uu Senat Freitag nachmittag verlesen . Angesichts einer
Weit , die der Verwirrung ausgeliefert sei« uno in der der
Gedanke der Gewalt und oer Verzicht auf die kostbare Frei¬
heit die Wohlfahrt aller gefährdet , wollen wir , so heißt es
in der Erklärung , zeige » , daß Frankreich fähig ist, im freien
Siil der repnblikaiiischcn Institutionen und im Bürgermut
feiner Söhne den Willen und die Kraft finden , die jetzige
schwierige Zeit zu überwinden.

Der Gedanke des Friedens unter den Völkern und unter
den Nassen jiiibe in der französischen Außenpolitik seinen
Ansdruck , Die Regierung halte an den Leitlinien der vorigen
fest nnd wolle die höheren Interessen Frankreichs wahren.
Diese Politik bleibe dabei im Einklang mit getreuem F e ft*
halten  a » a l l e n F r e u n d s ch a s t e n , die Frank¬
reich eingegangen sei. Frankreich werde sich nicht von der
in Gens überno m inenen Ausgabe  abwenden,
und zwar in voller Solidarität mit allen Unterzeichnern der
Fricdensverträge und der Völkerbundssatzunaen . Frank¬
reich, das ruhig und stark sei. wolle sich von jeder Leiden¬
schaft freimachen , weil es sich imstande wisse, seinem Rechte
Achtung zu verschaffen . Dieses Recht decke sich unter den ge-
genwärtiaen Umständen mit dem Recht aller Nationen , die
an der Aufrechterhaltung des Friedens festzuhalten geson¬
nen seien, und besonder » derjenigen unter ihnen , die durch
besondere Bande mit Frankreich verbunden seien , nämlich:

England,  da » bestätlate . daß da » Loearno -Abkom-
men unverändert ln Kraft sei; Italien,  dessen letzte di-
plomatische Initiative klar den willen bezeuge , mit Frank¬
reich zusammenzugehen : die vereinigten Staaten von
Amerika,  die über den Ozean hinweg dem Werk de»
Frieden » einen Beistand leihen , auf de« man nicht verzich¬
ten könne : Rußland,  da » der westlichen Welt den Bei¬
trag seiner Richtangrissspakte und seiner Protokolle zur De-
UnUruna de» Uniuiii » fatlnac und ickließliä , die .Freunde

I Frankreich », nckmUch  oelgl en . poi en und dt« « l « Zne
1 Entente,  die im vertrauen aus die treue Anhänglichkeit
, Frankreichs sich den französischen Plänen und den franzö¬

sischen Verhandlungen angeschlosse» hätten.

Einsturzunglückbei einem Brand
LI» Feuerwehrmann tot . zwei schwerverletzt.

Waldshut , 4. Nov . In dein Ockonoiniegebäiide des Sä¬
gewerkes Schleiß in Waldshut brach Feuer aus . das sich rasch
entwickelie und das Oekonoinicgcbäude sowie den angcbau-
ten Heuschiippen in Asche legie . Das an den Heuschuppen
angebante Wohnhaus konnte gerettet werden.

Ala die Gefahr de» weiteren Umsichgreifen » de» Feuers
vorüber war . ereignete iiH plötzlich ein schwere» Einsturz¬
unglück . 3n dem Augenblick , al » eln Vach des Heuschuppenv.
der in seinem oberen Teil mit Heu gefüllt war . nieoerbrach,
befanden sich darunter drei Feuerwehrleute . Alle drei wur¬
den von den Holz- und Henmassen verschüttet . E» gelang
zwei von ihnen schwer verletzt zu bergen . Der Dritte konnte
nur noch tot geborgen werden . Sofortige Wiederbelebung »,
versuche waren erfolglos : er hatte den Erstickungstod er¬
litten

Keine kleinlichen Schikanen!
Stellvertreter » de» Führer »,
gibt der Stellvertreter de» Füh-

2lne Verfügung de»
'Wie die NSK meldet,

rers bekannt:
„Gegner des Nationalsozialismus versuchen da und dort

den starken Eindruck , den die große Disziplin der national-
fozialistischen Revolution hinterlassen hat , dadurch abzu»
fchwächen , daß sie durch Provokateure Nationalsozialisten zu
Uebertretungen und sonstigen Handlungen verleiten , die
Mißstimmung in der Oefefntlichkeit erzeugen sotten.

Am den vrowokoteueren da » Handwerk zu legen , »er¬
ben künftig durch Nationalsozialisten begangene Gesetzes¬
übertretungen unabhängig von Gerichtsstrafen noch stren-
ger al « bisher durch Parteistrafen geahndet.

Das Bild der nationalsozialistischen Revolution — das
Werk der alten Kämpfer — soll nicht durch V e r s e h l » n •
gen und Taktlosigkeiten liebereisriger  ge¬
trübt werden , die großen Teils sich e r st i n j ü n g st e r
Zelt  zum Nationalsozialismus gesellten.

Demgemäß wird ausdrücklich jede Anwendung klein¬
licher Schikanen untersagt . Die » bezieht sich auch aus den
versuch , bei der hissung von Fahnen oder bei der Anwen¬
dung de» Deutschen Gruße » außerhalb ofsizteller veranstal-
tungen gegenüber Richlparteigenosscn einen Druck auszu¬
üben.

Der Tag wird kommen , an dem jeder Deutichc es als
selbstverständliche Ehrensache ansieht , ausschließlich den
Deutschen Gruß zu verwenden . Der Tag wird um so früher
kommen , se weniger in der Oefefntlichkeit der Eindruck ent¬
steht . daß der Gruß a u f g e z w u n g e n werden soll Nicht
Befehle , tondern Leistung  en gewinnen für die
Sache des Natlonalsozialismiis . Die Entwicklung der letzten
Monate . In der Millionen lich neu zum Natlonalsozlakismus
bekannten ist der Beweis ."

Neues aus aller Well
Markstücke au » Nickel. Das Reichsgesehblatt ver¬

öffentlicht eine Bekanntmachuna vom 28 . Oktober , in der
mitgeteilt wird , datz fortan Reinnickelmiinzen im Nennbetrag
von einer Reichsmark hergestellt werden sollen . Der Durckp-
messer beträgt 23 Millimeter . Die Münzen sind ans der
Cchristseite ähnlich gestaltet wie die im Umlauf befindlichen
Einmarkstücke. Der Reichsadler auf der Schauseite ist von der
in Fraktur ausgeführten Umschrift „Gemeinnutz vor Eigen¬
nutz" umgeben.

# Betrüger festgenommen . Wegen Betrugs zum Nachteil
von Arbeitslosen wurde ein 53jähriger Hotelangestellter , der
erst kürzlich aus einer Versorgungsanstalt entflohen war,
in Basel verhaftet . Er versprach stellenlosen jungen Leute »,
ihnen Hotelstellen z» verschaffen und bezog dafür Honorare.
Er hat aber keinem der Arbeitslosen eine Stelle verschafft.

# Vater tötet Kind mit Kupfervitriol . Dem Landgericht
Utm wurde ein 24jähriger Dienstknecht überstellt , der in einem
der Stadt nahegelegenen Dorfe sein erst 14 Tag « altes

i Kind ermordete . Er mar der Vater des Kindes der Tochter
I seiner landwirtschaftlichen Arbeitgebers . In einem unbeobach-

reten Augenblick flößte er dem Kinde in der Milchflasche
eine Kupfervitriollösung »in. Unter gräßlichen Schmerzen
starb da » Kind.

Etaenar fger Unfall . Ct i Fußgänger in Berg D' adbach
verunglückte aus seltsame Weise . Ein scharskant! r«r Gegenstand,

> der anscheinend an einem den Fußgänger überholenden Liefer¬
wagen seitlich herausragte , erfaßte den linken Oberann des
Passanten , durchbohrte ihn, kugelte den Arm aus und ritz
das Murkelfleifch auf . Der erheblich Verletzte mußte sofort
dem Krankenhaus zugcführt werden.

Die erste Reichsbahn¬
fluglinie erüjsnet.

Im Berliner Flughafen
Tempelhof wurde mit ei¬
ner kleinen Feier die

erste Fluglinie der
Reichsbahn , Berlin-
Königsberg , eröffnet.

Unser Bild zeigt die
Verladung der ersten

Frachtstiicke

fntfüffttf,ja sogar entmilitarisiert liegt veutletzlnaLs
vrenre einer Mauer aus AM und Äsen gegeuiibei

. -,q



Roma « » oit Lueie Reinhard Schandfleck
t<8 «rlsetzunfl. Nachdruck verboten.

.Sie haben Ihre Tante wohl sehr gern » Fräulein
tunt Platen ; man sagt zwar , die alte Dame habe eine gar
scharfe Zunge und verschone niemanden damit ."

»Nein , das ist nicht wahr ", erwiderte sie eifrig ; . sie
toi insgeheim sogar viel Gutes , gibt säst ihr ganzes Geld
den Armen . Aber es ist ihr peinlich , wenn jemand davon
«fährt , und so versteckt sie ihr gutes , mitleidiges Herz
unter einer rauhen Schale ."

»Wie sehr Sie für Ihre Tante einstehen !"
.Ja . weil ich sie genau kenne und weil ich sie liebe ."
.Die glückliche Tante ", sagt« er mit einem Seufzer;

aber das sagte er so komisch, daß Blandine hell auflachte.
Sie waren im Gespräch wieder den Weg zurück-

gegangen und hatten die ersten Häuser der Stad « erreicht,
alö ihnen mehrere junge Mädchen entgcgenkamen , die
sofort ihr Kichern und Lachen abbrachcn , als sie das Paar
erspähten . Als sie vorüber waren , sagte Eberhard:

.Ich werde mich lieber verabschieden , sonst kommen
Sie noch durch mich ins Gerede — in unserer Stadt
wohnen genug Klatschbasen , die keinen verschonen . Auf
Wiedersehen also morgen ."

Sie gaben sich die Hände und blickten sich dabei tief in
die Augen . Dann trennten sie sich, und Eberhard dachte
mit glücklichem Lächeln : . Morgen wirst du, süßes Ge-
schöpf, meine Braut sein ."

Die jungen Mädchen fingen eifrig an zu tuscheln, als
Ke an dem Paar vorbei waren , und brachten die Neuig¬
keit in ihr Elternhaus mit : der junge Fürst Eberhard habe
ein Berhältnis mit der Nichte des Kommerzienrats
Faber . Und wie eine giftige Pflanze , die sich breit macht
und alles überwuchert , so pflanzte sich der Klatsch in der
kleinen Stadt weiter und trieb üppige Blüten.

* * *

Fürstin Hcrmine las den Brief der Kommerztenrättn
noch einmal . Kopfschüttelnd ließ sie jetzt das Blatt sinken
und blickte mit befremdetem Gesichtsausdruck ihren Sohn
an . der soeben nach Hause gekommen war und mit leuch¬
tenden Augen von Blondine erzählt hatte . Da war der
Brief gekommen . Nun wußte sie nicht, was sie sagen sollte.

.Hast du eine unangenehme Nachricht erhalten , liebe
Mutter ?* fragte Eberhard endlich.

»Ich verstehe es nicht ! Lies eS selbst." St « reichte ihm
den Bogen mit zitternder Hand.

Er traute seinen Augen kaum, als er die wenigen
Zeilen , die da mit unangenehmer Handschrift geschrieben
waren , überflog.

.Das ist doch nicht möglich ", sagte er mit fast erloschener
Stimme . . Dieses Mädchen kann doch nicht so heucheln und
lügen . Wie stand da : Die Brau « meines Sohnes ? Also
wäre sie mit Richard Faber verlobt ? Wozu traf sie sich
dann aber mit ihm ? Konnte denn ein Mensch, dazu noch
ein Mädchen , so falsch und hinterlistig sein , daß es sich mit
einem anderen fast jeden zweiten Tag traf und dabei ver-
lobt war ? Dachte sie vielleicht bet den Küssen ihres
Bräutigams mit heimlichem Lachen an ihn . den Dummen,
mit dem sie kokettierte und spazieren lief?

.Mein armer Sohn ", sagte die Fürstin leise , . ich bin
selbst erschrocken über diesen Brief . Aber es muß doch
wahr sein , denn die Kommerztenrättn würde so etwas
nicht schreiben, wenn cs nicht den Tatsachen entspräche."

.Ich kann es nicht glauben ", stöhnte er aus. »Mutter,
ich würde ja an der Menschheit verzweifeln , wenn sic,
gerade sie, so falsch wäre . Oh , Mutter , und wie lieb war
sie heute wieder , daß ich ihr beinah schon meine Liebe ge¬
standen hätte und oft versuch« war . sie an mein Herz zu
ziehen und ihren süßen Mund mit heißen Küssen zu be¬
decken. Wie hätte sie mich vielleicht dann ausgelacht I"

Er hatte sich wieder auf den Hocker zu den Füßen seiner
Mutter gesetzt und barg nun seinen Kopf in ihrem Schoß.
Die Mutter strich mit zitternden Händen über sein Haar.
.Mein armer Junge ", flüsterte sic und dachte dabei an
Maria Faber , die auch ihr einst so großes Herzeleid ge¬
bracht hatte.

»Ich werde ihr abschreibcn ", sagte sie endlich zögernd,
.werde schreiben, ich sei krank, oder müßte verreisen ."

»Nein , laß sie nur ruhig zu dir kommen, sie soll nicht
merken, daß ich durch sie unglücklich bin ; ich will ihr sogar
gegenübertrelen und lverde sie behandeln , wie sie es ver-
dient hat , und sollte mir selbst das Herz dabei zerbrechen
vor Weh ."

»Du bist noch zu aufgeregt , Eberhard ! Werde nur erst
ruhiger , dann wirst du anders denken und nicht so handeln,
wie vu dir jetzt in deinem Zorn vornimmst . Auch du wirst
über diese Enttäuschung hinwegkommen . Die Zeit ist
eine milde Trösterin ; sie wird auch deine Wunden heilen
und dein Herz wieder froh werden lassen."

.Nein , ich werde nie wieder im Leben froh und glücklich
sein ; ich werde über diese Enttäuschung nie hinweg-
kommen, denn ich habe sic zu lieb . Sie ist meine erste
Liebe und wird sie auch bleiben , bis ich sterbe."

Seufzend nickte die Fürstin vor sich hin ; sie kannte ihre»
Sohn genau und wußte , daß er sein ganzes Leben schwer
daran tragen würde , an diesem Leid des Herzens.* . *

»Blandine , lauf doch nicht so schnell, oder hast du
Furcht, daß einer von de» Rittern aus seinem Rahmen
steigt , um dich zu erschrecken", rief Richard , der sie durch
den Seitenflügel eilen sah. Sie blieb stehen.

»Ach, du bist cs ! Ich glaubte wirklich an einen Spuk , als
du plötzlich durch die Tür des Nebenzimmers kamst. Da
lief ich Hasenfuß einfach davon ." Jetzt lachten sie sich
beide an.

„Hast du einen Augenblick Zeit für mich ?" fragte er
schüchtern. »Ich möchte dir gern elivas sagen ."

Sie blickte ihn erstaunt an . »NaunI , so feierlich , 'Richard.
Was hast vu denn aus dem Herzen ? Wenn ich dir helfen
kann, so weißt du. daß ich es sehr gern tue."

»Ja . Blandine , du kannst mir helfe » , denn es üebt in

Ihr wurde jetzt doch etwas eigen zumntc . Richard war
so ernst »nd sah sic so groß und bittend an . Am liebsten
wäre sie davongelauscn . Es war überhaupt hier in dem
einsame » Flügel so unheimlich , und sie wäre auch heute
wie stets über den Hof gegangen , wenn nicht der scheuß-
liche Regen , der so plötzlich in Strömen vom Himmel
heruntergoß , den Hof in einen See verwandelt hätte . Sie
hatte in der Bank von Tante Franziska eine Bestellung
bet ihrem Onkel ausgerichtet . Nun war Richard ihr ein¬
fach nachgelaufen . Was hatte er nur ? Er schien so auf-
geregt zu sein , wie sie ihn noch nie gesehen hatte.

Er trat jetzt dicht an sie heran , daß sie seinen heißen
Atem auf ihrem Gesicht spürte.

.Blandine ", flüsterte er mit fast heiserer Stimme,
.Blandlne , du mußt es schon gemerkt haben , daß ich dich
liebe , heiß und innig , so von ganzem Herzen . Werde
meine Frau ! Ich will dir ein angenehmes , schönes Leben
bieten , will deine Zukunft licht und sorgenfrei gestalten
und werde dich immer lieben . Sag , hast auch du mich ein
wenig lieb ?" Er hatte ihre Hände ergriffen und hielt sie
mit fast hartem Druck fest.

Blandine war erschrocken. Aber als er sie jetzt sachte
an seine Brust ziehen wollte , machte sie sich energisch von
ihm frei und trat einen Schritt von ihm zurück. Angstvoll
irrien ihre Augen umher , als suchten sie nach einem
Ausweg.

»Es tut mir sehr leid , lieber Richard ", sagte sie endlich
mit bebender Stimme , . daß ich dich kränken muß ; aber ich
kann deine Frau nicht werden , denn ich liebe dich nicht so,
wie man einen Mann lieben soll, den man heiraten will ."

»Du wirst es lernen , Blandine ", ries er, blaß geworden.
»Nein , Richard , ich werde dich nie lieben ", sagte sie

leise.
.So liebst du einen anderen ! Sag , ist es so. hast du dein

Herz schon verschenkt, Blandine ?"
.Ja , Richard , ich habe mein Herz schon vergeben ."
»Freilich , dann muß ich mich in das Unabänderliche

fügen ." Seine Stimme war tonlos , und traurig senkte er
den Blick zu Boden.

»Es tut mir für dich sehr leid ." Sie hatte seine Hand
ergriffen . . Sei mir nicht böse, lieber , lieber Richard , aber
ich kann dir keinen anderen Bescheid geben ."

.Nein , Blandine , ich bin dir nicht böse — wie könnte
ich das auch, wenn du mir auch sehr weh getan hast. Bitte,
vergib diese Stunde ."

»Das werde ich nie , Richard , denn es macht mich stolz,
daß du mich für wert erachtest, deine Frau zu werden . Es
macht mich aber auch sehr traurig , daß ich dir Leid dafür
bringen muß . Verzeihe mir ."

Er drückte ihr wortlos die Hand , denn seine Kehle war
ihm wie zugeschnürt.

.Ich weiß von einem Mädchen , das denselben Kummer
trägt , den du jetzt erfahren hast", flüsterte Blandine . . Du
hast eö einst sehr gern gehabt und ließest es in dem
Glauben , es gälte dir mehr als nur eine harmlose
Jugendfreundschaft ."

»Grete Schlutow ", sagte er fast tonlos.
»Ja , sie liebt dich und soll sehr unglücklich sein , weil du

dich nichi mehr um sie kümmerst. Ich weiß jetzt, daß dies
meinetwegen geschehen ist, und mache mir darum Bor¬
würfe . Sie ist so ein offener , lieber Mensch ! Könntest du
sie denn nicht wiedergewinnen ?'

Er sah sie mit wehem Lächeln an.
„Das sagst du mir , Blandine ? Aber du hast vielleicht

recht, mich daran zu erinnern . Ich habe ihr einst sehr
weh getan ; ich weiß cs heute , weil ich nun dasselbe Leid
erfahren . Vielleicht ist es die ausgleichende Gerechtigkeit,
die mir nun diesen Kummer bringt . Doch laß mir Zeit,
Blandine ; es mag vielleicht der Tag einst kommen, wo ich
dich von dem Borwurf , den du dir jetzt machst, befreien
kann — doch laß erst Zeit darüber vergehen ."

»Du bist so gut und edel , Richard Ich hätte dir ein
großes , echtes Glück von ganzem Herzen gewünscht . Nun
mache ich dir selbst de» größten Kummer ."

»Laß gut sein , Blandine . Ich selbst bin schuld an
meinem Mißgeschick. Ich Törichter war zu vermessen , nach
einem Stern zu greifen , der zu hoch über mir steht. Sein
Licht hat mich geblendet ."

»Richard I"
.Verzeih ' mir , Blandine !" bat er zerknirscht. . Ich will

nicht bitter werden , aber sieh mich nicht so böse an . Sei
wieder freundlich zu mir . Ich weiß ja selbst nicht, was ich
rede."

»Armer Richard ! Ich bin nicht böse, aber überlaß dich
nicht so deinem Schmerz ; denke an deine Jugendfreundin,
die genau so schwer an ihrem Leid zu tragen hat — und
sie ist ein Mädchen ."

»Es ist recht, daß du mich daran erinnerst . Aber nun
muß ich wieder ins Geschäft zurück. Lebe wohl , Blandine!
Du sollst nicht wieder über mich zu klagen haben ."

Sie gaben sich mit festem Druck die Hände.
.Aber du bleibst mein Freund , nicht wahr , und trägst

mir diese Stunde nicht nach ?"
»Ich werde stets dein treuester Freund im Leben fein,

Blandine , und werde dir immer helfen , wenn du meiner
Hilfe bedarfst . Vergiß das niemals ."

Zögernd setzte Blandine ihren Weg durch die einsamen
Zimmer fort . In ihrem Innern stürmte es wild durch¬
einander . Gewiß , sie hatte Richard gern , sogar sehr gern,
aber Liebe war das nicht, und heiraten konnte sie ihn auch
nicht.

Liebe ! Heiß wallte es plötzlich in ihrem Herzen aus.
Vor ihrem Geist stand eine hohe, schlanke Gestalt mit
braunem Haar und dunklen , gütigen Augen , die sie in der
letztenZett immer so warm und liebevoll angesehen hatten:
Doktor von Trauenstein.

.Er liebt mich", flüsterte Blandine zilternd , . ich weiß
es , er liebt mich. Und ich — ach, ich liebe ihn so über
all« Maßen , daß ich säst fürchte, mein Glück wird vergehen,
bevor ich eö noch richtig erfaßt habe."

Und nun eilte sie hastig , wie gejagt , davon , bis >„ Di
Stube Tante Franziskas , die am Fenster saß und ftti(r,
und ab und zu in die plätschernden Regenflulen ()tn nil
guckte.

Erstaunt blickte sie empor » als Blandine so i„ ^
Zimmer gestürmt kam.

.Was ist denn geschehen, mein Herzenskind ? Ist ^
in dem einsamen Seitenflügel am Ende wieder ein Äeii
erschienen ?"

.Ach liebes , gutes Tantchen !' Blandine kniete neben
der alten Dame nieder und erzählte ihr von Richards An
trag . Sie hatte vor der Tante kein Geheimnis , nur vo»
dem jungen Doktor hatte sie noch nichts gesagt , trohdcn,
sie oft dazu angesetzt hatte.

»Mir tut der arme Richard so leid , aber ich konnte U,m
nichts anderes sagen , Tante , denn ich liebe ihn nicht so, >»it
man einen Mann lieben muß ."

.Vielleicht hättest du e« mit der Zeit geternl ", mein»
die Tante nach einer Weile gütig.

Rein ! Tante Franziska , Richard hätte ich nie gelieb,
denn — ach . . .' Plötzlich sprudelten die Worte über iln,
Lippen , die von dem jungen Doktor erzählten , wobei bi,
Augen des Mädchen - leuchteten und die Wangen glühic»

Tante Franziska nickte nur schweigend mit dem Noph
Ihr ging eS plötzlich durch deu Sinn , daß damals , v»,
viele « , vielen Jahren , Maria auch so zu ihr gesprochen
so voll Seligkeit von ihrem Glück erzählt hatte , und r>,u
eS auch um diese Zeit gewesen war.

»Und so sehr liebst du diesen Arzt , mein Kind ? M
heißt er ?"

.Er nennt sich Doktor von Trauenstein und läßt sich in,
ver Stadt jetzt ein großes Sanatorium erbauen . Er I» ,
mir all seine Pläne mitgeteil « und nimmt auch großen An¬
teil an meinem Geschick Ach. Tantchen , ich weiß es (äunft,
daß er mich lieb « Das fühl « man aus jedem Blick, mit
jedem Händedruck Und ick, — ich liebe ihn wieder , von
ganzem Herzen , so sehr, paß ich vergehen würde , wenn
auch diese Liebe sterben sollte ."

.Weißt du denn , wer er ist, wo er wohnt , wer sei»,
Mutter ist ? Hai er vir niemals mehr davon gesagt ?'
fragte die alte Dame , die längst wußte , daß der Dokioi
nur der junge Fürst sein konnte.

»Aber Tante , er heißt doch Doktor von Trauenstein »»!>
ist Arz «. Ich habe auch niemals darüber nachgedacht »nv
nie gefragt , wo er wohnt . Das war mir so nebensächlich
Aber ich weiß ", lächelte sie glückselig , »daß er mich bald
fragen wird , ob ich seine Frau werden will . Ach, T.r„>
chen, die Welt ist ja so unbeschreiblich schön!"

Tante Franziska strich gütig über den glänzenden
Lockenkopf. Ein Seufzer stahl sich dabei über ihre blassen
Lippen.

»Ich wünschte dir , mein Herzenskind , ein wolkenlose»,
reines Glück; mögest du niemals Kummer und Leid er¬
fahren ."

»Du bist so sonderbar » Tantchen ! Was hast du ?"
»Nichts , nichts . Wann sollst du morgen zur Frau Für

stin kommen ?" lenkte sie schnell das Gespräch ab.
.Um zwölf Uhr . Und denke dir . der Doktor sagte, ci

wäre vielleicht auch um diese Zeit anwesend ."
Erglühend barg sie ihren Kopf in den Schoß per

alten Tante . So sah sie nicht den dunklen Schatten , Per
über das welke Antlitz der alten Frau gegangen war.
sah auch nicht den angstvollen Blick, der jetzt so bangen»
über den Garten nach dem Giebel des weißen Schlößchen»
glitt , der dort über den Wall hinüber «in Stückchen zu sein'
war.

Es hatte sich in der Nacht ordentlich abgeregnct , wir
der alte Gärtner zu Blandine sagte . Nun strahlte w
Sonne wieder in ihrer ganzen Schönheit und Wärme nnl|
die erquickten Fluren nieder.

Blandine machte sich mit klopfendem Herzen aus tu-nl
Weg zum Schloß . Sie hatte jetzt so ein rätselhaftes (N-
sühl , als brächte die nächste Stunde ihr ein herbes Lei«
Je näher sie ihrem Ziele kam, desto zögernder wurde ibt|
Schritt.

Da lag der Park endlich vor ihr , in dessen Mitte va«I
zierliche weiße Schloß lag , so hübsch und anheimelnd mii|
seinen blanken Fensterscheiben und den blühenden Pflan¬
zen aus der Terrasse und den Balkonen . Aber Blandi »^
war es doch, al « lauere da drinnen für sie Gefahr .-

»Unsinn !" schalt sie sich selbst aus . »Ich bin wirklich ncr<|
vös geworden . Professor Gregort hat recht, ich habe 3»|
viel studiert und mich dadurch überanstrengt ."

Und um sich Mut zu machen, zog sie jetzt energisch a»I
der Klingel , worauf sehr bald ein alter Diener mit den
Gebaren eines Lords gravitätisch den breiten Gang von
Schloß herunterkam und mit unbewegtem Gesicht da«!
Gittertor vor ihr öffnete.

Fürstin Hermtne blickte gespannt nach der Tür , durch
die Blandine eintrat . Ihre Erwartungen wurden noch
übertroffen , denn diese blendende Schönheit hatte sie wirb
lich nicht erwartet ; gleichzeitig ging es wie ein schmerze»'
der Stich durch ihr Herz. Das waren seine Augen , diese
strahlenden , blauen , mit den langen dunklen Wimper »-
die wie ein Schatten jetzt darüber lagen . Das war auch sel»
glänzendes , schwarzes Haar und sein lockender, ro«er f
Mund , der so schön geschweift war.

In der alten Fürstin regten sich längst vergessen tv’ l
glaubte Erinnerungen , die so schmerzlich und weh d»rc»
ihr Gemüt zogen , weil sie so unerwartet diese Aehnlichb'« I
vor Augen hatte.

Einen Moment schien sie von ihren Gefühlen über¬
wältigt zu werden . Sie schloß die Augen , aber dann nad'"
sie sich zusammen , wie sie es von jeher gewohnt war , u»° |
sagte mit ruhiger Stimme : .

»Treten Sie näher , Fräulein von Platen . Ihr -; Tc»"!
schrieb mir , daß Die heute vi mir kämen. Wie geht (f |
Ihrer Kusine ?" (foitUtuiuA i- r-u '



Aufruf!
Am 1. Oktober hat da« deutsche Volk da« Fest der

Ernte mit Euch gefeiert.
Unablässig hat der Führer für Euch gekämpft, weil er

weih, das, ln Euch die Urkräfted«utschen Volkstum» ruhen,
di« Euch für alle Zukunft oerpfltchten.

Ihr tragt di« Verantwortung für da« .Leben der gan¬
zen Station. Ohne den Ertrag Eurer Arbeit mühten Mil.
lionen hungern.

Deutscher Bauer, vergiß nicht, das, Du da« Sewisfen
brr Station bist auch in diesem Winter.

Stur durch äußerste Sparsamkeit und größte Opserbe«
reitschast für die notleidenden Volksgenossen kann da» deut¬
sche Bauerntum sich selbst und seinem Führer dienen.

Am 12. Stovember ruft der Führer da» Volk zur Ent¬
scheidung.

Prüf« Dich, ob Du Deine Pflicht gewissenhast erfüllt
hast und ob Du Dein« Volksverbundenheit durch die lat
bewiesen hast.

Da« Ergebnis der Wahl ist die Stechtfertigung Deiner
Opfer.

Denke daran und vergiß nie de« Stuf de« Führer«:
.In diesem Winter soll niemand hungern!"

-eil Hitler!

Reich»siihr«r b« Winter-HilsS-Werke«.
*

Dieier Ausruf de« ReichSsührert der NS-Bolk«wohlsahrt wird
überall dort den gewünschten Widerhall sinde», wo der Rus
zur Kicherung der Kartosfelversorgung erforderlich Ist. Gewiß
ist die Tpendesreudigkeit»ach im Steigen begriffen, aber e» gilt,
rechtzeitig vorzubeugen und entsprechendeMaßnahmen zu treffen.
Co können, von einzelnen Cchwankungen abgesehen, die Abliefe¬
rungen der Kartoffeln an sich al« recht gut bezeichnet werden,
wobei Gebiete, in denen der Mittel- und kleinbäuerliche Besitz
überwiegt, besonder« gebefreudig gewesen sind und e« auch noch
weiterhin bleiben werden.

Jedenfalls legen auch die Kartvfsellpenden ei» aufrichtige«
Bekenntnis der ländlichen Volksgenossen zur »Solidarität der
Station" ab, wie sie vom Führer gefordert worden ist und wie
-r anch seinerscit« sich mit allein Rachdruck für die landwirtschaft¬
lichen Belange elnseht.

Gehe» wir nun an Hand der nebenstehenden Karte von
Deutschland den Stand der Kartoffelversorgung in den einzelnen
Gauen »ach den neueste» amtlichen Etandmeldungen durch, jo
gelangen wir zu folgenden Feststellungen:
i. Vau Baden al« Notslandsgau bendligt«00000 Zentner. Bringt
selbst auf 150 000 gtr. Geliefert wurden bisher vom Patcngau
Kurhefsen 2000 Ztr., vom Patengau Magdeburg-Anhalt 3000 gtr.
I.  Vau Bayerisch« Oftmark ist Celbstversorgergau. Genaue An-
gaben liegen noch nicht vor.
i Gau « roß-Berlin ist NotstandSgau und hat einen Bedarf von
1000 000 gtr. Bisher wurden geliefert vom Patengau Kurmark
>«0000 gtr. und vom Patengau Pommern 600000 Ztr.
i. «au Danzig erhält von Ostpreußen«0000 Zentner. Bringt
elbst aus 18 000 Ztr.
>. «au Düsseldorf ist NotstandSgau und benötigt 1 180 000 gtr.
Davon bringt der Vau selbst auf 200000 gtr. Die Potengau«
>innover-Os1, Hannover-Süd und Weser-Em« haben >20 000 gtr.

TeteaeamM Deutsche«elchspost
«llmsrerKsstt 12 .32/30 12,20 ■

Wir bemühen uns ouf 60s Sicherste.
dafür zu forym.öafi wenigstens dem
kjungerin derfchiimmfkmüuiwirkung

Llnhait geboten wird.

/

zugrfagi. Hier müßten also 810 000 gir . Kartoffeln angckaufi
werden.
0. Vau Esten (NotstandSgau) benötigt 050 000 Zir. Ingcsagl
von den Paloligauen Hannover-Ost und Weser-Lm» wurden
1TtO000 gtr ., sodaß noch 500lX)0 gir . fehle».
7. Vau Hatke-Mersrburg ist Patcngau und hat bisher 210 000 gir.
aufgebracht: ferner find anstatt Kartoffeln 70 000 Mark Bargeld
eingekommen.
8. Vau Hamburg braucht
al« RotpandSgau «00 000
gentner. Al« Patengebiet
lieferte Mecklenbnrg-Lülcck
bisher 60 000 Ztr. und
Magdeburg-Anhalt bisher
erst 3500 Zentner.
0 Vau Hannover-Ost(Pa¬
tengau) hat bisher 200 000
Zentner aufgebracht.
10. Vau Hannover-Süd
hat ebenfalls 200 000 gtr
aufgebracht.

Bemerkenswert ist, daß
da« Land Hannover, also dir
drei Patengaue Weser-EmS,
Ost- und Süd-Hannover bi«
jetzt «00 000 gtr. abge-
führt haben.

Zentner, der Rest von 10 000 Ztr. steht den RotstandSgauen Würt-
tembcrg und Baden zur Beifügung Bereit« geliefert wurden
1500 gtr. an den Ga» Bade».
15. Vau Kurmark ist Patengau und hat von den gemeldeten
>000 000 gir. bisher 515 000 gtr . an die RolftandSgaue geliefert.
10. Vau Magdeburg.Anhalt ist Paiengau und hat 383 000 gtr.
nnfgebrachi. Bcrfandt wurden bereit» 300 000 gtr. an di« Rot«
standSgauc Westfalen-Süd, Hamburg und Badem
>7. « an Mecklenburg.Lübeck hat al» Patengau bisher erst
100 000 gir. aufgebracht, davon «0000 gtr. für die eigenen tzilf«-
bcdürfiigen und 00 000 Ztr. sür Hamburg.
>8. va » Mittelsranken(Celbstversorgergau): Bericht« über da» Er¬
gebnis liegen noch nicht vor.
lv. Gau Vlünchen-Oberbayern(s. 18).
20. «au Ostpreußen hat al« Celbstversorgergau 00«000 gtr.
ansgebracht. Davon wurden «0000 gtr . an Danzig abgegeben.
Wegen der ungeheuren Frachtbelastungen im Korridor kommt dieser
Gau sür da« W.-H.-W. nicht in Frage.
2t. Vau Pommer« hat al» Patengau 730 000 gtr . ausgebracht:
100000 gtr. verbleiben im eigenen Gauberelch, di» restltchen
030 000 Ztr. werden an Berlin abgeführt und find bereit« im Ab¬
rollen. Anßerdem soll versucht werden, eine weitere Spende von
etwa 200 000 gtr . au» Pommern auszubringen.
23. «au Nheinpsalz(Notstandsgau): Bericht lieg« noch nicht vor
2». « au Saargebiet: Ohne Angaben.
2«. Ota» Sachsen benötigt al« RotstandSgan 1300000 gtr .» wo¬
von «05 000 gtr. selbst aufgebracht werden, vom Patengau Kur-
mark erhielt er bi« heut« 800 Waggon, während die anderen beiden
Patengaue tzalle-Merseburg und Nirderfchlrsien noch nicht« an
Sachsen abgegeben haben.
25. Gau RIederschlepen ist Patengau. Genaue Meldungen liegen
noch nicht vor.
20. Vau Mittelschlrprn hat al« Celbstversorgergau bi«her erst
70 000 gtr. ausgebracht, während 110 000 gtr. gebraucht werden.
27. Vau Oberschlefien hat al« Celbstversorgergau 300 000 gtr.
»ölig, hat aber bi« fehl erst 00 000 gtr. gesammelt.
28. Vau SchleSwig-Holfteln (Notstandkgau). Zur Versorgung
sind etwa 350 000 gtr . erforderlich, wovon der Gau selbst
1.50000 Ztr. bi« fetzt aufgebracht hat. Patcngau ist Mecklenburg-Lübeck.
29. Gau Schwaben (Celbstversorgergau). bringt die benötiglen
87 000 gtr. aus.
30. Ga» Thüringen (Rotstandsgau): Bedarf ist 700 000 gir ., wo¬
von 375 000 gtr. vom Gau felbft aufgebracht werden. Vom Paten-
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11. va » Hessen-Rafiau: Genauer Berich!
liegt noch nicht vor.
12. Gau Loblenz-Irirr Ist Celbstoersor.
gerga» und benötigt 350 000 gtr ., von
denen bis jetzt»0000 Ztr. anfgebrachl find.
13. Gau Köln-Aachen ist NolfinndSgau
und benötigt 550 000 Ztr. Von den Pa¬
tengauen Weser-EniS, Hannover-Ost und
Hannover-Süd hat erst letzterer 128 000
Zentner geliefert.
l«. Gau Kurhcfscn(Patengnu) bringt
180 000 Ztr. auf. Selbsiverbrauch 170 000

Patengau
SelbatTtraorgergau
Notataodagau
Dia elngeklatnmerlen Zahlen
bedeuten dl« Patengaue tttr
die Nolalandsgauc Im ecbwar*
len Felde.

j .ni Kurmark sind Ihm 200000 gtr. zu-
gejagt worden, von denen er bereit» d»v
größten Teil erhalten hat.
31. va « Untersrankrn(Selbstverforger.
gau): Bericht liegt noch nicht vor.
82. Vau Weser-Em« hat al» Paten,a>
bis jetzt 124 600 gtr . aufgebracht.

33. va « Westfalen-Rord (NotstandSgau) benötigt 400 000 Ztr..
von denen 200 000 Ztr. selbst aufgebracht werden. Der Patengau
Weser-Em« hat bi« jetzt lü 000 Ztr. geliefert.
34. Vau Westfalen-Süd (NotstandSgau) braucht l 500 000 Ztr.
Selbstaufgcbracht sind 100 000 gtr . Vom Patengau Magdeburg-
Anhalt wurden ihm bisher 205 000 gir. geliefert und weiter«
185 000 Ztr. zugcsagt.
35. vau Württemberg (NotstandSgau) benötigt 00 000 Zent¬
ner. Gesammelt wurden bis jetzt 40 000 Zentner. Bon dem
zugewiesene» Patengau Kurbejseu konnten bisher keine Kartof¬
feln geliefert werden.



Vergebuq« Hoffnung. — Ausgerechnet Bananen. —
Glück mutz man haben . — Man mutz sich ju helfen

wissen. — Grün nicht beliebt.
Wenn irgendwo in der Welt Erben gesucht werden , dann

eit Leut «, di« plötzlich
les Möglich« versuchen,
t einaereiht au  werde »,
g geschieht, «st nur zu

finden sich an allen Enden der A
ihr« Verwandtschaft entdecken und a
um in di« Anwärter auf di« Erbfckza
Datz das m«Ist mit negattvem Erfo
verständlich, und di« Leute hätten das Geld , das sie für
diese Zwecke aufbringen , anderweitig besser angelegt . Di«
Erbschaft de Wendel spukt schon seit längerer Zelt in den
Hirnen einer erheblichen Anzahl von Menschen. Kürzlich ist
nun ein junger Tscheche namens de Wendel zu Futz nach
Paris aewandert , um sich als Erbe der lOO-Millionen -Dol-
lar -Erbschaft anzumelden . Er behauptete , nicht nur mit dein
französischen Rüfinngsindnstriellen de Wendel verwandt zu
sein, sondern er will auch der Haupterbe einer jüngst in
Paris verstorbenen reick)«n Amerikanerin tjameits Friderike
Wendel zu sein. Allerdings streiten sich um die Hiuterlassen.
schaft dieser Amerikanerin nicht weniger als 2000 Personen
und d«r Tsck-eche ist der 2001 . Der junge Tscheche hat trotz¬
dem seinen ersten Schritt bei der tschechoslowakischenGesandt¬
schaft in Paris unternommen , wo man ihm aber nur wenig
Hoffnung auf di« Erbschaft machen konnte. Auch der Zu-
sammrnschlutz d«r Erbkandidaten dürfte den wenigsten einen
Erfolg bring «,,. Aber nur der Erfolg wird angebetet , auch
wenn «r noch so komisch ist.

Kommt da aus dem Lande der gelben Rasse ein« Mel¬
dung , di« manchen Obstzüchter in unseren Breitengraden gelb
vor Neid werden lassen kann. Beim Versuchs «inen blauen
Apfel zu zücht«n, soll ihm eine blaue Banane (nickt Bohn «l)
gelungen sein. Ausgerechnet Bananen , di« trotz ihrer recht
merkwürdigen Farbe einen sehr sützen Geschmack haben sollen.
Die Meldung über die blaue Banane ist nicht nur erstaun¬
lich, sondern auch erfreulich, denn in der letzten Zeit sind
Berichte über andere recht unerfreuliche Züchtungen aus Ja¬
pan zu uns gedrungen , die nicht zur Stärkung,  sondern
zur Verkürzung  des menschlichen Lebens angetan find.
Gemeint sind die Maschinengewehre mit 50000 Schüssen
pro Minute , di« ganz leise durch Zentrifugalkraft abgcfeuert
werden , die geräuschlosen Flugzeuge und ähnliche Mittel.
Da ist der friedliche Obstzüchter ein freundlicheres und tröst¬
licheres Bild . Gleichzeitig mutz für die grotzen populären Ge¬
schichtspropheten und Kalendermacher , die immer mit der
gelben Gefahr ihr Wesen treiben , di« Erfahrung verwirrend
sein, das; di« gelbe Rasse nun selber offenbar vom Gelben
genug zu haben scheint und gar nicht» davon wissen will,
dal » am gelben Wesen die Welt genesen soll, sondern lieber

blaue Wunder  erleben mdcht«.
Der japanisck-e Obstzüchter hat sich wenigsten» nock) be¬

müht , zu einem Erfolge zu kommen, ganz andcrs der Ameri¬
kaner, den ein Weltenbummler nach den letzten Wirbelstürmen
in Amerika in dem Unglücksgebiet auf einem Baumstumpf
sitzend antraf »nd ihn fragte:

„Ra , was machen Sie denn ? Sie scheinen sich ja gar
nicht um das Unglück zu kümmern."

„Ach. wie man das nimmt . Ich hatte einige Bäume,
die ich fällen mutzte. Da kam der Zyklon und warf sie um.
Da habe ich ja die ganze Arbeit gespart ."

„Donnerwetter , haben Sie aber Glück gehabt ."
„Ja , das mutz ich schon zugeben. Denn als die Bäume

i lagen , kam ein Blitz, schlug in die Wnrzelstümpfe und rodet«
l sie ans ."

„Und was machen Sie nun ?"
„Jetzt wart « ich nur noch auf ein Hagelwetter , das mir

i meine Kartoffeln ausgräbt ."
Wie lange der biedere Mann auf das Hagelwetter ge-

! wartet hat , missen wir nicht, aber immerhin zeigt diese Ge-
j schichte, datz der Mensch sich zu helfen wissen muh. und die
j es können, sind gut dran . Als kürzlich Staalsrat Dr . üeij

zum Besuch in Etzlingen weilte, wurde , so berichtet die Geis-
linger Zeitung , die Musik zum Antreten befohlen . Die zur

| Verfügung stehende Zeit ist knapp, einer der braunen Bläser
j kommt rasch heim zum Umziehen, aber o Schreck, eben wird
! das Braunhemd aus dein Waschzuber gezogen. Jetzt ist guter

Rat teuer , aber es gibt ja nebenan einen tüchtigen Bäcker¬
meister — flink in den Backofen mit dem Braunhemd , dann
noch rasch einige elektrische Bügeleisen in Tätigkeit geletzt j
und auf die Minute genau steht der tüchtig« Musikus fein
gebügelt auf seinem Posten.

! Gut aussehen wollen auch die Frauen . Datz si« beson¬
ders schön aussehen möchten, wenn si« beim Shopping vielen
vom Dienst heinikehrenden Männern begegnen, ist selbstver¬
ständlich. Mit vieler Mühe und grotzer Sorgfalt habe » si«
die Farbenschattierungen ihrer Kleider und Hüte auseinander
abgestimnit und freuen sich über di« Wirkung des guten
Geschmackes. In der Stadt Lewisham (Kent ) ist ein« neu«
Stratzenbeleuchtung angelegt worden , die grünes  Licht spen¬
det . Da nun die Frauen geisterhaft grünliche Ge¬
sichter  bekomme » und auch ihre Kleidung einen fremden

I Ton erhält , haben sie sich zusamniengetan , uin gegen dies«
1 schadhafte Wirkung der neuen Stratzenbeleuchtung und dl«
; Einflüsse des Lichtes aus die Kosmetik zu protestieren . Diesen v
' Argumenten werden sich die Stadtväter nicht verschlietzm

können.

Rurr- funk-programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ).

Jeden Wekktag « iederketzrende Programm . Nummern:
6 Morgenruf : 6.05 Morgenkonzert ; 6.30 Gymnastik I; 6 .45
Gymnastik li ; 7 Zeit , Nachrichten; 7.10 Wetter ; 7.15 Fruh-
konzcrt ; 8.15 Waslerstandsnieldungen : 8.20 Gymnastik für
die Frauen ; 3.40 Frauenfunk ; 10 Nachrichten; 11 Werbe-
konzert; 11.55 Wetter ; 12 Mittagrkonzert ; 13.15 Zeit , Nack)-
richten; 13.25 Lokal« Nachrichten, Wetter ; 13.35 Mittags¬
konzert ; 14.30 (nur für Kassel ) Lokale Nachrichten; 15.30
Gietzener Wetterbericht ; 15.40 Zeit , Wirtschaftsmeldungen;
10 Nachmittagskonzert ; 16.50 Wetter , Nachrichten, Wirtschafts-
Meldungen , Zeit ; 19 Stunde der Nation ; 22 Zeit , Nachrichten;
22 .20 Du mutzt wissen . . .; 22.30 Lokale Nachrichten, Wetter;
23 Nachtmusik: 24 Nachtmusik.

Sonntag , 5. November : 6.35 Hasenkonzert ; 8.15 Zeit,
Nachrichten ; 8.20 Wetter , Wasserstandsmeldungen : 6.25 Gym¬
nastik; 6.45 Kath . Morgenfeier ; 9.30 Feierstunde des Schaf¬
fenden ; 10 Eoang . Morgenfeier ; 10.45 Stunde des Chor-
gcsangs ; 11.30 Bachkantate ; 12 Mittagskonzert ; 13 Kleines
Kapitel der Zeit ; 13.15 Hetmkabarett ; 14.05 Zehnminuten-
dienst der Landwirtschastskammern ; 14.15 Stunde des Lan¬
des ; 14.30 Kinderstunde ; 16 Nachmittagskonzert ; 17.15 Futz-
balländerkampf Deutschland — Norwegen , 2. Halbzeit ; 16
Kelkheimer Möbelindustrie , Hörbericht ; 18.30 Fröhliches Zwi-
spenspiel; 19 Sport ; 19.10 Als ich Chef des Nachrichtendienstes
war , Vortrag ; 19.30 Buch und Mensch; 20 Arien für Alt
von Joh . Seb . Bach ; 20 .25 Bilder aus der Lutherzeit;
21 .20 Konzert ; 22 Zeit , Nachrichten; 22.20 Du mutzt wis¬
sen . . . . ; 22 .30 Lokale Nachrichten, Sport ; 22 .45 Nacht- und
Tanzmusik ; 24 Ausbleiben ! Keine Müdigkeit Vorschüßen, bun¬
tes Nachtkonzert.

Montag , 6. November : 14.40 Humor im deutschen Liede;
18 Dämmerstunde , Schallplatten und Anekdoten ; 20 .10 Zwei¬
tes Montagskonzert : 21 .15 Nikotinvergiftung , Hörspiel ; 22 .45
Ilnterhaltungsmusik.

Dienstag . 7. November : 10.45 Praktisch « Ratschläge für
Kück-e und Haus ; 14.40 Der Hausfrau zur Erholung ; 18
Wie es euch gefällt ; 20.10 Am laufenden Band , bunte
Folge ; 22 .45 Unterhaltungsmusik ; 24 Von deutscher Seele.

Mittwoch , 8. November : 10.10 Schulfunk ; 14.30 Ju¬
gendstunde ; 16 Der Liebestrank , Querschnitt durch die Oper
von DoniAetti ; 17 Mit Hitler in die Macht , Vorlesung ; 17.20
Buntes Allerlei ; 18 Zur Unterhaltung ; 20 .10 Abendkonzert;
21 .15 Allerlei Humor ; 22.45 Unterhaltungsmusik ; 23 Gro¬
ßes Walzerpotpourri.

Donnerstag , 9. November : 10.45 Praktische Ratschläge
für Küche und Haus ; 14.40 Jugendstunde ; 16 Ziehharmonika,
heitere Folge ; 20 .10 Buntes Konzert ; 22.45 Unterhaltungs-
musik.

Freitag , 19. November : 14.40 Der Hausfrau zur Er¬
holung ; 18 Zur Unterhaltung : 20 .10 Abendkonzert : 21
Und all«» Ut Muril : 21 .30 Forti «tuma des Konzerts : 22 .45

tlnterhaktiiiigsmiiflk; 24 Dom' Schicksal des deutschen Geiste».
Samstag , 11. November : 10.10 Schulfunk ; 12.35 Aus

aller Welt ; 14.30 Jugendstund «; 15.15 Lernt morsen ; 18 ,
ist die Welt !, Schallplatte » ; 20 .10 Bunter Konzert ; !

22 .45 Unterhaltungsmusik ; 23 Sternschnuppen , bunt « Stunde.

Stvttgart und Freiburg t. Br . <« >dsunk).
Sonntag , 5. November : 6.35 Hafenkonzert ; 8 .15 Zeit , |

Nachrichten; 8.20 Wetter ; 8.25 Gymnastik ; 8.45 Kath . Mor - (
genfeier ; 9.30 Feierstunde der Schaffenden ; 10 Evang . Mor - J
genseier ; 10.45 Funkstille ; 11 Aus deutschen Meisteropern ; j
11.30 Bachkantate ; 12 Mittagskonzert : 13 Kleines Kapitel j

; der Zeit ; 13.15 Opernquerschnitte ; 14.15 Stunde des Land¬
wirts ; 14.30 Kinderstunde ; 15.30 Schwäbische Anekdoten;

i 16 Nachmittagskonzert ; 17.15 Futzballänderkampf Deutsch-
: land — Norwegen , 2. Halbzeit ; 18 aus dein Schaffen der
! Lebende»; 18.40 Sport ; 19 Kennen Sie Donizetti ?, Plau-
: derer; 20 Arien für Alt von Johann Sebastian Bach ; 20 .25

Bilder aus der Lutherzeit ; 21 .20 Konzert ; 22 Zeit , Naü )-
richten; 22.20 Du muht wissen . . . ; 22 .30 Lokale Nachrichten,
Sport ; 22 .45 Schallplatte »; 23 Nacht- und Tanzmusik ; 24
Nachtmusik.

Montag , 6. November : 10.10 Uiiterha '.'.nw- nnsit : 10.30
; Schallplatte »; 14.40 Deutsche Hausmusik ; 15.30 Das deutsche

Land — die deutsch« Welt ; 16 Dämnurjlunde , Schallplatten
und Anekdoten ; 20.10 Zweites Montagskonzert : 21 .20 Ni¬
kotinvergiftung , Hörspiel ; 23 Nachtkonzert ; 24 Nachtmusik.

I Dienstag, 7. November: 10.10 Schulfunk; 10.40 Bunt
: bis Kunterbunt ; 14.30 Blumenstunde ; 15.10 Eine Stunde

int Lehrerseminar ; 18 Zur Unterhaltung : 20 Vortrag des
Nejchsbundes für deutsche Sicherheit ; 20 .10 Am laufenden
Band , bunt « Folg «; 23 Nachtmusik und Tanz ; 24 Von deut¬
scher Seele.

Mittwochs 8. November : 10.10 Frauenstunde ; 10.40
Klaviermusik ; 14.30 Jugendstunde ; 15.30 Geschichten für di«
Kleinen ; 16 Der Liebestrank , Querschnitt durch die Oper von
Donizetti ; 17 Mit Hitler in die Macht , Vorlesung ; 16 Zur
Unterhaltung ; 20 .10 Abendkonzert ; 21 .15 Allerlei Humor —
und zwischendurch Musik ; 23 Grotzes Walzerpotpourri ; 24
Nachtmusik.

Donnerstag , 9. November : 10.10 Neue Lieder für
Kinder ; 10.30 Italienische Musik ; 11.10 Männerchörc ; 15
Märchenstunde ; 18 Ziehharmonika , bunte Folge ; 20 .10 Bun¬
tes Konzert ; 23 Unterhaltungskonzert ; 24 Nachtmusik.

Freitag , 19. November : 10.10 Zu Schillers Geburts¬
tag ; 15 Blasmusik ; 18 Zur Unterhaltung ; 20.10 Abendkon-
zcrt ; 21 Und alles ist Musik ; 21 .30 Fortsetzung des Kon¬
zerts ; 23 Nachtmusik; 24 Vom Schicksal des deutschen Geistes.

Samstag , 11. November : 10.10 Wiener Allerlei ; 12.35 i
Aus aller Welt ; 14.30 Jugendstunde ; 15.15 Lernt Morse »;
15.30 Bayerische G 'stanzeln; 16 Zur Unterhaltung : 20 .10 !
Buntes Konzert ; 23 Sternschnuppen , bunte Stunde ; 24 j
Nachtmusik.

Die Reichsluliurkammer
Der ständische Aufbau für Beruf « de« Kulturleben,.

In der neuen Nummer des Reichsgefctzblattes tverd̂ I
die Durchführungsbestimmungen znm Neichsk»Itnrkammerg,' î I
veröffentlicht . Mit der Errichtung der Reichsknlturkammer
der ihr eingegllederten sieben EI  n z e I ka m m e r n wird f,-„ |
die Berufe des Kulturlebens der ständische Aufbau d»rv
geführt . Die Verkündung dieses für die Staats - und Kultur.
Politik bedeutungsvollen Vorganges erfolgt «durch ein,
feierliche Kundgebung,  die am Mittwoch , den i;
November , mittags 12 Uhr in der Philharmonie oeranftalteiI
wird.

Der Ministerialrat im Rcichspropagandaministenuqi
Schmidt - Leon Hardt  gab vor Vertretern der P ^ stzl
eingehend « Erläuterungen zu der ersten Verordnung zur DurZ, I
führung des Reichskulturkammergesetzes . Sie stellt einen wJ
fentlichen Teil des ständischen Aufbaues dar tind Ist die V».
wirMchung eines völlig neuen Verwaltungsprinzips.

Im Paragraph 1 werde» die einzelnen kulturellen A».!
eintgungen genannt , die jetzt di : Eigenschaft van Körperschaft!
des öffentlichen Rechtes erhalten . unter ihnen befindet
auch die P r e sf e. I

Al« Alifgave der Retchskulturkammer wird im Paragrapu
3 der Verordnung bezeichnet, durch Zusammenwirken aller v«A
ihr «mfatzte« Tätigkeitszweige unter Führung de» Reichs,»,'. !
pagandaministers di« deutsche Kultur in Verantwortung ty
Volk «nd Reich zu fördern , die wirtschaftlichen und sozigl-,1
Angelegenheiten der Kulturberufe zu regeln und zwis.sy,!
all«« Bestrebungen der ihr angehörenden Kruppen,m;»|
Ausgleich zu bewirken. I

Der zweite Abschnitt entscheidet über di« Kaniinerzuzeliz. !
rigkeit . Im Paragraph 4 wird festgelegt, datz Mit gli I
der EinzÄkammer sein  m n tz, wer bei der Erzeugung , da!
Wiedergabe , der geistigen oder technische» Verarbeitung , dal
Verbreitung , der Erhaltung , dem Absatz oder der Vermiilin ^ s
de .. Absatzes von Kul urgut milwi -kt. Kulturgut  im Zinn I
dieser Verordnung ist: 1. jede Schöpfung oder Leistung de!
Kunst,  wenn sie der Oeffcntlichkeit übermittelt wird , 2. jctel
andere geistige Schöpfung oder Leistung , wenn sie durch
Druck , Film  oder Funk  der Oeffentlichkcit übern,ittelil
wird.

. . .... oeirrl
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Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am 21. Sonntag nach Trinitatis , dem 5. November MW
Rrformationsfest.

Vormittag » 8.30 Uhr - Dekan Solzhansen (Joh . 2. 13—17).
Vormittag » 9.45 Uhr : Pfarrer Fnlikrng.
Vorinittag» U Uhr KinbrrgotteSdirnst: Pfarrer Fitllkrng.
Am Donnerstag , deni 9. November , abends 8.1» llhr . Bibel
stnude : Pfarrer Lippoldt.
Am Frettaa , dent l». November , vormittag » 9 Uhr . zur
der 450. Wiederkehr de» Geburtstage » Dr . Luther » Schuh
dienst: Pfarrer Fiillkrng.
r  Gottesdienst ln der evangel . Gedöchtniskirche.

Am 21. Sonntag nach Trinitatis , dem 5. November 19:w
Vonnittags 10 Uhr : Dekan Holzhausen.

Evangelischer Vereinskalender.
Evangelischer Mädchenkreis in der
Kleinrindcrschule , Rathausgasse li.

Zuzanimenkunst jedeit Dieitstagabend 8 llhr.
Evangelischer Juacndbniid , Hvhrstr . 10.

Sonntag nachm. 4.30 llhr Bibelstnnde.
DvnnktStagahriid 8 Uhr Näh - und Singstunde

, Evangelischer Jungs , anenverein , NathanSgasse I I.
Vknainiiilnng jeden Dienstagabend uni 8 Uhr.

... . MinionSsranenverein : ,
Am Mittwoch , dein 8. November , Versammlung im >. Pst,?!
Hause (nachmittags 4 Uhr ).

Vlankrenzstnude:
Am Montag , dein 6. November , abends 8 Uhr . im 1. Psams
Hause.

Christliche Versammlung Elisabethenstratze 19a.
Sonntag , vormittag « II Uhr : Svnntaasschulr : ttariim.

llhr : Vortrag Donnerstag , abends 81)0 Uhr : Bibel - und <̂ '!
betstundr . Jedermann ist herzlich eingelndk»
Vereinigung der Ehrlstlichen Wissenschaster , Bad Hombuni

Früherer Fürsten -EiiivsangS -Pavillvii am Bahnst, >s.
Gottesdienste : Sonntag , morgens >0.l5 Uhr . Festgottesdiemi
Neuapoftolifche Gemeinde Bad Homburg . Höheftratze 4ü.

Gottesdienste : Sonntag , vormittags 10.15 Uhr.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 5. November 1933.

a ) Go t t e s d i e n s t e -
Die Kollekte ist die Mvnatskvllektr für die Pfarrei . 0.30 lllnl
l . hl . Messe, 8 Uhr 2 hl . Messe, aem . Koni , der Schulkindc:!
und des Mannervereins , 9.3» Uhr Hochamt mit Predigt , 1l -w|
Uhr letzte hl . Messe, l» Uhr An de» Wochentagen sind l'js
Messe» »IN 040 und 7.10 Uhr . Bis Donnerstag einschlies,l»«>I
1«.30 llhr : Allerseelennndacht . Am Sonntag , 12. N »ve»il>crl
ist der Monatsvortrag der Jesiilten P . Börner spricht iWl
da - Thema : »Unauflöslichkeit der Ehe ",

b .) Vereine:
Sonntag , 20 Uhr : Marienvercin : Montag , 20.30 Uhr : CöcfcHcoL
verein : Dienstag , 14 Uhr : Arbeitsgemeinschaft , 17 Uhr : Sitz«»«!
der Caritasvereiniguna : Mittwoch , 20.15 llhr : Innginnn »c>'
verein im Helm der Neudentschen : Donnerstag . 20 3» lllir
Marianifche Congregationsversaii »» l»»g mit Andacht in Wl
Kirche . 1

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 5. November 1933.

Vorm . 9 Uhr Haiiptgottesdlenst . ResvrinationSsest (Kircheinü:'"!
Pfarrer Bender -Seulberg : Montag , 8.30 Uhr abends . Mii »»"'!
abend : Dienstag , abends püiiktlich 8 Uhr . Franenhilse ; Donner-'l
tag . 8.15 Uhr abends . Mädchenkreis , Freitag , 8 30 Uhr al>e»^
Kirchenchor . AmtShandluiige »: Pfarrer Bender , Seiilbeeg

Methodlftengemelnde (Kapelle ) Friedrichsdorf
Soiiiitog , den 5. November 1933

Voriiiittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger M . Märklin.
Mittags 12.80 llhr : Svimtagsschillr.
Abends 8 Uhr : Siiigstundc.
Mittwoch , abends 8,15 Ufji- Bibel - und Gebetstunde.
Freitag , abends 8 -)0 llhr : Jngeiidbiind.

Methodistenge,neinde (Kapelle ) Köppern.
Bahiihvsstrnsie 5.

Mittag » I Ul» : Sonntagsschiile.
Abends 8 Uhr : Erntedankfest . Prediger M . Merkli ».
Donnerstag , abend » 8.15 Uhr , Bibel - und Gebetstunde.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad SHomburger bleueste Nachrichten

So
war der Krieg

von W. Richter.

„Der Mond steht groß Uber den?seldern, und der Dust der Lev.ojenbeete umhllllt den ganzen
Hof."

Schon dieser eine Satz, beliebig
herausgegrisfen au» Ernst Wie-
chert» wertvollem Kriegsbuch
„Jedermann" zeigt, datz der Ber.
sasser zu den tiefen für Schönheit
und Stille empsönglichen Men
schen gehört, die in den Nach
kriegsiahren selten wurden. Wie
chert skizziert mit jenen schlichten,
eindrucksvollen Worten die länb>
liche Ruhe und Feierlichkeit des
aus einen der Mobllmachungs.
tage herabsinkenden Spätsommer,
abends, den er aus dem Bauern-
gut seiner Mutter verbringen
dars. bevor er am nächsten Mor
gen als Freiwilliger einrllckt zum
Ersah devi» der Nachbarstadt sie
henden Infanterieregiments. Aus
der Nüchternheit des Kasernen
dienstes. der so wenig bringt von
der in den Herzen der Jugend
tchwingendcn Nomantik, sehnt er
sich dann ost »ach Feldern und
Karten des Heimatdorfes. Nur
für eine Stunde möchte er In der
Dämmerung daheim sein„und die
Kornblumen aus den Karben le
je», die Kornblumen non jenem
dunklen Blau, in dem die Auge»
sich so ruhig sammeln können, wie
in einem Becher mit unzerbroche
nen Wänden." — Welche Nein
heit des Kemüts, welche Empfäng¬
lichkeit für das Einfach-Sinnige
sprechen au» solcher Schilderung'

In gleicher Meisterschaft mall
Wiechertv schollennahe nordische
Seele die schweigende Schönheit
des Sommcrabends. der einige
Wochen später seiner Ausreise in»
Feld vorausgcht: — ..Sonn«liegt
über dem Land. Schwere Ernte¬
wagen ziehen über die Stoppel»,
und in der Ferne wird eine Sense
geschlissen. Krostr Klarheit ''tcbt
über der Erde und reicht bis in
die weiten Wälder." Zur gleichen
Stunde weilt er mit seiner Mut¬
ter aus dem Acker. Er gibt ihr
die Garben hinaus aus den Ernte-
wagen, „und jedesmal, wenn er
die Kabel hebt, treffen sich ihre
klugen, ruhen ein wenig inein¬
ander und gleiten dann wieder
zur Arbeit zurück. Und als er die
letzte Garbe hebt, um sie sorgsam
in der Mutter Arme zu legen, ha-
den sie sich alles gesagt, wa» vor
dem nächsten Morgen noch zu sa-
gen wäre. Er nimmt die Leine,
fährt den Wagen ein. und es ist
ihm, als bringe er die Ernte sei¬
nes Lebens heim".

Danach hebt er das schlank»
Mädchen vom Wagen, das ihn
liebt. Eine Aehre zieht das junge
Weib aus dem Korn, bricht sie
durch und reicht ihm die Hälfte
Sie esien davon.

„Jedermann", io lautet de>
Titel. „Die Geschichte eines Na
menlofen", der Johannes Heist«
und durch den Krieg wandelt als
der ewiggütige, fest in sich ruhrnd.
nordische Mensch. Eine Baldur
gestalt! ..Unbekannte Soldaten"
behaupten sich in allen Schreck
nisten des Krieges und schreite»
aeläutert heraus aus all dem Ro
ben und Hästlichen. das er neben
Erhebendem und Kraftvollem mil
üch trägt . Sie behalten ihr Gleich
gewicht, ja sie wachsen innerlich
»nd „alle Schlacken fasten von
ihnen ab. „Gemessenen Herzens,

Jung Deutschland

mit vornehmer Nu he und Würde
gehen sie heran an das Schwere,
ablehnend das Schreiertum der
„Begeisterten", die hurrajubelnd
vorsorglich daheim geblieben sind,
oder ganz vorn, wo es schweigend
zugeht und todernst, die meisten
Versager stellen.

Johannes ist ein stister Denker,
oer immerfort grübeln must nach
den „letzten Rätseln". Schon in
der Kaserne versucht er wieder
»nd wieder, sich ein Bild zu ma¬
chen von Sinn und Art des Krie¬
ges. Ueber diesem Problem
„spinnt" er In einem fort und
schreitet dabei gedankenvoll eines
Abends über die hinter der Stadt
liegenden Felder. —„Leise begann
es zu regnen. Und plötzlich sah
er im Geiste Hunderttausendc
schlafender Soldaten, in Mäntel
und Decken gehüllt, und ihre mü.
aen Gesichter empfingen bewe-
zungslos den tropfenden Regen
Ls war ein lautloser Borgang. .
„So wird es sein!'' sagte er laut,
nahm die Mütze ab und hob das
Gesicht in den dunklen Himmel,
nis dem es lautlos, kühl und un-
'ufhaltsam aus ihn niederrieselte."

Und abermals erkennt er in
zrauenvollem Ahnen den Krieg
>nd dessen Wesen, als sie in Re¬
serve stehen in Frankreich, vor
dem Angriff:

„Die Front war unruhig, und
oie ganze Nacht flackerte der Him¬

mel von den Mündungsfeuern
schwerer Schlünde. Sie standen
am Rande einer Straste, die von
Kolonnen verstopft war, und war¬
teten. Sie wustten nichts von
diesem Lande. Kalter Regen fiel
aus ihre gebeugten Gestalten, und
der Wind, der von der Front kam,
war schwer und süstlich von un¬
sichtbaren Todesfeldern. Neben
ihnen hielt eine Munitions¬
kolonne, und sie drängten sich an
di Pferde, um Schutz und Wärme
zu finden. Flüche und Komman-
dos kreuzten sich vorn im Dun¬
keln, und mitunter bebte die Erde
von einem hartem Einschlag
„Aller Mütter Söhne stehen so
im fremden Lande", sagte Johan¬
nes, „stumpf und frierend. Der
Regen fällt und der Himmel
brennt. Das Ist der Krieg!"

Hier spricht bester Frontgeis:,
and weil er phrasenlos spricht,
deshalb finden die Worte Echo
in den Herzen derer, die einst da
vorn gestanden haben in Schlamm
und Räste und Feuer. Keine„Be¬
geisterung". Statt desien pflicht-
voster, pathosloser Ernst. Kein
geschwostenes Reden vom ..Stahl¬
bad", nirgends kitschiger„Patrio¬
tismus" einer fern von Not und
Leid lebenden „Hinterfront"!
lleberall nur Schlichtheit und
Tiefe und eine grenzenlose Ehr¬
furcht vor dem verhüllten Jen¬
seits, von dem ein Hauch dort

orausten schon im Diesseits fühl-
bar wird denen, die nordisch sind
nach Rasie und Seele.

Wieder in der Erkenntnis, dast
auf wertvolle Menschen unserer
Zeit nur das Phrasenlose noch
Wirkung hat, schildert Wiechert
auch die erste Schlacht in Frank¬
reich ganz schlicht und einfach:

„Sie wurden hineingeworfen
Ein Vorhang hing über der
Erde, eine kochende Wand aus
Feuer, Qualm und Eebrüst. Sie
gingen hinein in die weichen Fal¬
ten, die schwelend über ihnen zu-
jammenschlugen. Sie schritten wie
Blinde In einen Abgrund. Sie
sahen: ausbrechendes Feld und
ranzende Wälder. Sie hörten:
Donner, die sich umschlangen_
Sie sahen Gesichter neben sich, höl¬
zern geschnitzte. Eramgesichter,
Masken des Entsetzens.. . Sie
mutzten wohl geschossen haben
Sie mutzten auch wohl getötet ha¬
ben, denn blaue Gestalten lagen
ruf der Höhe, verbogen wie Eisen
in einem Brand. Alles Dasein
stand hinter einem Nebel."

Innige und ergreifende Wort¬
widmet der Dichter den deutsche-
Müttern. Verwundet sprichte
zu seiner eigenen Mutter:

„Ich weist cs nun, Mutter
wenn ich falle, dann falle ich für
Dich. Alle, die draustc» sterbe»
sterben lctzlich für ihre Mutter
Es gibt keine Ewigkeit ohne Mul

ter. Es ist mit uns wie bei Chri¬
stus. Er wurde gekreuzigt, aber
durchi hr Herz ging das Schwert."

Und dann wieder klingt es
kraftvoll und männlich-nordisch
aus, wie in der Edda. Dabei blei¬
ben Stil und Sprache dennoch im
wesentlichen sehr sein und zart.
Besonders tritt das am Schlutz
des Buches noch einmal in die Er¬
scheinung: Johannes und der
Kriegsfreiwillige Oberllber, von
Beruf Artist, ziehen aus einem
Wägelchen die Leiche ihres Leut¬
nants, der sterbend gebeten hatte,
ihn „jenseits des Rheins" zu be¬
graben, hinter sich her, quer durch
Belgien. „Es kam vor. datz Ein¬
wohner finster am Wege standen,
die Hände drohend in den Taschen.
Dann richtete sich Johannes auf
aus feinem gebückten Schreiten
und sah mit traurigen Augen
von Gesicht zu Gesicht. «Noin:
Lieutenant !» sagte er leise. Im¬
mer treten die Belgier dann zur
Seite, mitunter nahmen sie die
Mützen ab. «Laissez Pusser!»
sagte eine Stimme

Man kann Ernst Wiecherts
Buch„Jedermann" nur in Ergrif-
icnheit lesen. Dem nordisch be¬
seelten deutsche» Dichter ist es ge¬
lungen, in einer auf eigenem Er¬
leben fustcnden Fronterzähluna
das Liebliche eindrucksvoll zu mi
schen mit dem Grützen, Wunde:
baren und Erschütternden,

v/



Wilsons 14 Punkte
Mehr als vier Jahre hat Deutschland dem

Ansturm der verbündeten Feinde standge-
halten , Sieger in zahllosen Schlachten , un-
besiegt in dem eisernen Willen , bis zum letz¬
ten Blutstropfen zu kämpfen . Diese hcroi-
sche Leistung konnte nur aus der Grund¬
lage eines guten Gewissens erstehen , aus der
tiefwurzeludcn ttcberzcugung . dag das dent-
sche Volk seinen politischen und Wirtschaft-
lichen Ausstieg nach der Ncichsgriindung ge-
zen Neid und Mißgunst der Welt zu ver¬
teidigen hatte , daß der Krieg uns aufge-
iwungen worden war , und dast wir nur
für einen ehrenvollen Frieden die Waffen
zu strecken bereit waren.

Da drang im schwersten Ringen um die
Endentscheidung eine Friedensstimme in die
Schützengräben , die Versöhnung und Eerech-
tigkeit verhiesz . die die Welt aus neuen ge¬
sicherten Grundlagen ausbauen wollte . Prä¬
sident Wilson hatte im Frühjahr 1018 in
den Parlamenten von Washington 11 Punkte
als Grundlage eines Friedensschlusses ver¬
kündet . Sie bedeuteten einen Frieden „ohne
Annexionen , ohne Entschädigungen und ohne
Schadenersatz , der den Charakter der Strafe
trage , für einen Frieden der Gerechtigkeit,
für das Selbstbcstimmungsrecht der Völker,
für allgemeine Abrüstung und für einen
Völkerbund " . Wie die Fata Morgana
einer durch schweres Leiden erkämpsten glück¬
licheren Zukunft schwebten diese 11 Punkte
über den deutschen Schützengräben . Am
8. Oktober 1918 fragte Wilson bei der deut¬
schen Regierung an , ob sie bereit sei, die in
den 11 Punkten niedergelegten Bedingungen
anzunehmen . Die deutsche Negierung er¬
klärte sich wenige Tage daraus ausdrücklich
ür die Annahme der Wilson -
chen Leitsätze . Wilson 's

Staatssekretär Lansing teilte
der deutschen Negierung am - ^ >>
5. No » , mit , da»
die alliierten Ne¬
gierungen zum

Frieden mit
Deutschland berei.
seien . Er fügte
hinzu , das, die
Wilson schen Be¬
ringungen die
Grundlage des
Friedensschlusses

bilden würden.

mit der Erweiterung , das, die besetzten Ge¬
biete nicht nur geräumt , sondern auch wieder
hergestellt werden sollen . Deutschland
stimmte zu und damit war ein völkerrechtli¬
cher Vertrag zustande gekommen . Es war ein
Borsricdensvertrag geschlossen, der für beide
kriegsllhrenden Parteien die rechtsverbind¬
liche Grundlage des künftigen Friedensver¬
trages zu bilden hatte.

Die feindlichen Mächte haben die Frie-
densbedingungcn , unter denen wir im Ein-
vernehmen mit ihnen die Waffen gestreckt
haben , im Versailler Vertrag schmählich ge-
brachen und damit einen Betrug am deut-
schen Volke begangen , der sie am allerwenig>
sten zu sittlichen Richtern bevollmächtigt . Bei
der Beuteverteilung in Paris haben sie sich
in immer wahnsinnigere Forderungen hin-
cingesteigert , ausgehetzt durch die unersättliche
Gier von Politikern und Geschäftsleuten.
Präsident Wilson , der in feinen Reden so
stark mar , ist dem raffinierten , oftmals er¬
presserischen Spiel eines Elemenceau schwäch¬
lich erlegen . Das Versailler Diktat war eine

liest und seinem Völkerbund fern blieb
Versailles wurde zur Geburtsstätte nicht

nur tiefster deutscher Not , sondern auch des
Wirtschaftszerfallcs in allen Ländern.

flSONS
14 PUNKTE
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Es hat dem unerbittlichen Hast unserer
Feinde nicht genügt , uns politisch zu fchwä-
chen und wirtschaftlich zu Grunde zu richten,
sie fanden ihr teuflisches Vergnügen daran,
uns auch moralisch zu vernichten . Unter
Androhung völliger Zerreistung Deutschlands
wurden unsere Abgesandten in Versailles ge¬
zwungen . ein Schuldbekenntnis der Kriegs-
Urheberschaft zu unterschreiben . Es gab
deutsche Männer , die diese Lüge mit ihrem
Namen deckten. In jedem deutschen Herzen
aber flammte die Empörung auf . Jeder von
uns wustte , das, wir ohne jede Schuld bei
friedlichster Arbeit zu den Waffen gerufen
worden waren . Niemand im deutschen Volke
dachte an Krieg und Eroberungen . Deutsch¬
land hatte durch einen Krieg nichts zu ge¬
winnen , aber alles aufs Spiel zu setzen. Wir
waren im Begriff , die Welt mit den Seg¬
nungen unserer Wissenschaft , Kunst und
Technik , mit unseren wirtschaftlichen Gütern
zu erobern und hatten hierzu keine Gewehre

und Kanonen nötig.
Der Zeitpunkt eines
Krieges war für uns

so ungünstig
wie möglich.
Die Ost-
grenze lag
ungeschützt

vor den Nus.
sen. Die

deutschen
Soldaten

die in die veralteten
Forts von Thorn ka-
men , stestten fest, das,
sie völlig verwahrlost
waren , keine Pa¬
trone , keine Granate
und keine Konserve
enthielten . Dagegen
haben die Archive,
die die Russen geöss-
net haben , und die
Enthüllungen der zur
Ruhe gesetzten Diplo-
maten die wahren
Hetzer entlarvt . Wir
wissen, dast es der
Lebensehrgeiz eines

Poincare war , Frankreich Elsaß -Lothringen
zu erobern ; wir wissen , dast der englische Krä-
mergelst in dem wirtschaftlichen Aufschwung
Deutschlands eine Bedrohung seines Welt¬
handels sah , dast in Ruhland Diplomaten und
Generäle den revolutionären Geist des un¬
terdrückten Volkes von inneren Unruhen auf
Kriegsschauplätze und Eroberungsphantasien
abzulenken suchten ; wir wustten , dast Belgien
mit Frankreich einen Eeheimvertrag ge¬
schlossen hatte , der den französischen Truppen
den Durchmarsch gestattete , während Belgien
uns gegenüber den trügerischen Schein der
Neutralität erweckte. Die Welt glaubt un¬
terdessen wohl selbst nicht mehr an den
Schwindel der deutschen Kriegsschuld , aber
sie duldet es , dast vielfach noch mit dieser
Lüge Erpressung an Deutschland geübt wird.
Wir kommen aus dieser Atmosphäre der Lü¬
gen nur heraus , wenn wir uns am 12. No-
vember einmütig und eindrucksvoll z»
Deutschland bekennen.

Iler Vertrag von Versailles
Die grOßte Erpressung der Weltgeschlch ***

Adols Hitler In seiner Rede im Berliner
Sportpalast:

„Ein Frieden , der nicht Friede war , son-
der » der zur Verewigung des Hasses der
Völker führen mustte.

Ich darj daraus Hinweisen , das; im
Jahre 1870 kein Mensch an der damali¬
gen Kriegsursache und damit an der
Kriegsschuld zweifeln konnte . Und ebenso
konnte nicht daran gezwcijelt werden , dast
wir damals die Sieger gewesen sind . Was
aber hat Deutschland den Besiegten aus¬
gebürdet ? Den Verlust eines Gebietes,
das einst deutschen Ursprungs war , eine
finanzielle Last , die in keinem Verhältnis
stand zu dem Vermögen des damaligen
Gegners , zu seinem natürlichen Reichtum,
eine Last , die in knapp drei Jahren voll¬
ständig abgedeckt war . Und im übrigen
nicht eine einzige die Ehre des Volkes
kränkende Klausel . Nach drei Jahren war
Frankreich tatsächlich vollständig frei.

Der letzte Frieden aber war überhaupt
nicht mit dem Maststabe der Vernunft zu
messen. Was hat cs noch mit Vernunft
zu tun . wenn man auf der einen Seite die
Tatsache einer 65-Millionen -Nation doch
nicht aus der Welt schassen kann und ihr
auf der anderen Seite die Lebensmöglich¬
keit nimmt . Dieser Friedensvertrag fustt
auf dem kapitalen Irrtum , dast das wirt¬
schaftliche llnglück des einen Volkes das
wirtschaftliche Glück des anderen mit sich
bringen würde ."
Hierzu einige Zahlen : Die Siegerstaaten

lorderten von Deutschland an Reparations¬

zahlungen 1920 : 290 Milliarden Mark.
1921 : 182 Milliarden Mark . Im Dawes-
Plan (1921) : 30 Milliarden , im Poung-
Plan (1929) : 36 Milliarden und in Lau¬
sanne im Jahre 1932 : 3 Milliarden.

Die Bevölkerung Elsast -Lothringens ist
nicht befragt worden , ob sie zu Frankreich
zuriickkehren wolle . Eupen und Malmedy
sind ohne wirkliche Mitbestimmung der Be¬
völkerung von Deutschland getrennt worden.
Der nördliche Teil von Schleswig wurde an
Dänemark übergeben , obwohl in dieser
Zone ein Erenzgürtel noch deutsche Mehr¬
heit auswies . Danzig wurde gegen den
Willen seiner deutschen Bevölkerung ge¬
zwungen , einen Freistaat zu bilden . Das
deutsche Memel wurde , ohne dast es gefragt
wurde , vom deutschen Reich abgetrennt . Ge¬
biete Posens , Westprcußens , sowie kleine
Stücke von Ostpreusten und Niederschlesien
wurden an Polen abgetreten . Das bedeu¬
tende Industriegebiet Oberschlesiens wurde
an Polen ausgeliefert . obwohl bei der Ab¬
stimmung 60 % der Stimmen auf Deutsch¬
land und nur 10 % aus Polen entsallen wa¬
ren . Die Tschechoslowakei erhielt das Hult-
schiner Ländchen . In den Kolonien , die uns
geraubt wurden , waren bedeutende öffent¬
liche und private deutsche Werte investiert.
Die Einfuhr war in den Jahren von 1903
bis 1913 von 77 Mi « , aus 238 Mill ., die
Ausfuhr von 10 Mill . auf 269 Mill . gestie¬
gen . Um Deutschland wirtschaftlich zu
schwächen, wurde das Saargebiet abgetrennt,
obwohl sich unter der Bevölkerung höchstens
einige Hundert Franzosen befinden . Die

Kohlengruben wurden
Frankreich zugesvrochen.
Die durch den Krieg ver.
armte Landwirtschaft
wurde gleichfalls schamlos
ausgeplündert . Deutsch¬
land mußte abliefern:
790000 Pferde , 2.6 Mill.
Rinder . 3.2 Millionen
Schweine , 535000 Schafe,
5 Mill . Tonnen Getreide,
11 Mill . Tonnen Kartof¬
feln . Deutschland mußte
außerdem abgeben : 1.5
Millionen Hektar Holz,
19 Mill . Tonnen Stein-
kohlen . 21,3 Mill . Tonnen
Eisenerz , 1.5 Millionen
Tonnen Rohsalz , 300
Millionen Tonnen Kali.
Unersättlich war die
Raubgier des Feindes.

*

Zu den glitzernden Verheißungen , die
dem deutschen Volke bei den Vorverhand¬
lungen zum Waffenstillstand vorgegaukelt
wurden , aehörte auch der Völkerbund . Der
dogmatische Professor auf dem Präsidenten¬
stuhl in Washirmton hat es mit diesem Frie-
densbund der Völker sicherlich gut gemeint,
aber er hat nicht die Kraft gesunden , die
menschlichen Leidenschaften beim Ausbau
dieses Friedenstempels zu verscheuchen. Der
Gedanke des Völkerbundes sollte sein , eine
überstaatliche Stelle zu schaffen, die Strei¬
tigkeiten unter den Nationen schlichtet und
eine gemeinsame Abwehr gegen Friedens-
störer organisiert . Die Hauvtaufgabe be-
stand darin , d'en Völkern ihre Rüstungen
auszuziehen , damit sie nicht zu leicht in Ver¬
suchung kommen sollten , von ihren Waffen
Gebrauch zu machen . Die Entwaffnung
Deutschlands wurde mit der feierlichen Ver¬
sicherung verknüpft , daß auch die anderen
Völker in gleichem Maße abrüsten würden.

Es hat sich gezeigt , daß sich menschliche
Naturgesetze nicht durch Theorien überwin¬
den lassen , und daß die Zeit noch nicht reis
ist, ein überstaatliches Gerichtswesen zu
schaffen. Eine solche Rechtsordnung ist in¬
nerhalb eines Volkes möglich , aber nicht zwi¬
schen durch Rasse , Klima,Lebensgewohnheiten
unterschiedlichen Völkern . Schon bei den er¬
sten Verhandlungen , bei der Frage , wie
di « Justiz gegen einen Friedensstörer ge-

handhabt werden solle, ergaben sich unlös¬
bare Schwierigkeiten . Die Theoretiker for¬
derten , daß eine überstaatliche Armee aus
Soldaten aller Länder gegen den Stören¬
fried eingesetzt werden sollte . Man erwi¬
derte ihnen , daß daran nicht zu denken sei.
Man könne wohl einem Volke zumuten , sein
eigenes Hab und Gut zu verteidigen , man
könne aber nicht Blutopfer des eigenen
Volkes verantworten , um irgendwelche
Streitigkeiten zwischen diesen oder jenen
unter den Dutzenden von Völkern zu
schlichten.

Es hat sich dann auch ln Bälde erwiesen,
daß der Völkerbund von den Teilnehmern
garnicht ernst gemeint war , sondern lediglich
ein Mittel darstellie , um Deutschland wei¬
terhin zu Boden zu halten . Frankreich fand
willige Helfershelfer für sein Bemühen,
Europa zu beherrschen und alle entscheiden¬
den Fragen zu seinen Gunsten zu lenken . Der
oftmals nur allzu laue Protest der deutschen
Regierungen wurde in unzähligen Konfe¬
renzen immer wieder abgewürgt . Die Ver¬
handlungen über die Abrüstungen waren
lediglich Unterrichtsknrse für Schönredner.
In diesen Verhandlungen wurden Berge
von Sand aufgehäuft , die der Welt in die
Augen gestreut werden sollten . Wie der
Parlamentarismus der Völker , hat sich auch
der Parlamentarismus in Genf als ein
sinn , und zweckloses Theater erwiesen.



Nillittrlscher ' Sdiutfz bei den Andern und bei uns
^QßKiJäamt 'j_

50 ?V

Frankreich und seine Vasallen gebärden
sich so, al » ob sie jederzeit einen deutsche»
Einfall befürchten würden und ihm schütz,
lo« ausgeliefert wären . In Wirklichkeit
verhält es sich so. dast nicht nur Frankreich,
sondern auch Polen und die Tschechoslowakei
bi » aus die Zähne bewaffnet sind , während
Deutschland nicht einmal In der Lage wäre,
sich gegen einen kleinen , unbedeutenden
Gegner zu verteidigen . Es ist eine unum>
stötzliche Tatsache , dast Frankreich allein
mehr Geschütze besitzt als Deutschland Ma.
schinengewehre und mehr Maschinengewehr«
al » Deutschland Gewehre . Die französische
K«ere »macht ist einschliestlich der farbigen
Truppen achtmal so grost wie das kleine
deutsche Heer . Da Frankreich ein Volksheer
besitzt, ist es in der Lage , in wenigen Ta¬
gen eine Millionenarmee auf die Füste zu
bringen . Frankreich » Armee ist jederzeit
marschbereit . In kürzester Zeit ' kann eine
Reservearmee von 4,2 Millionen mobilisiert
werden . Die französische Armee ist in den
letzten Jahren vollständig umgebildet wor¬
den und heute die bestorganisierte und best-

dustrieanlagen abzuwehren . Jeder Mensch
weist, dast die deutschen Sportslugzcuge für
eine Kampshandlung und zur Abwehr sran-
zösischer Bombenangriffe überhaupt nicht In
Frage kommen . Das deutsche Heer ist nicht
nur achtmal so klein wie das französische,
cs verfügt auch über keine modernen An-
grifsswaffen . Die Behauptung , dast die
S . A. und S .5 . militärische Wehrverbände
sind, ist schon längst als völlig unsinnig wi¬
derlegt worden , wird aber von unseren ehe-
maligen Gegnern immer wieder erhoben
Jeder , der Gelegenheit hat . die Verhältnisse
in Deutschland aus eigener Erfahrung kcn-
nenzulernen , weist, dast weder die S .A . noch
die S .S . über Waffen verfügt und auch mi¬
litärisch in keiner Weise vorgebildel ist.

Wenn man bedenkt , dast Frankreich und
seine Vasallen etwa 4000 Flugzeuge sür den
Kriegsfall zur Verfügung haben , wird die
ungeheure Gefahrenlage weiter deutscher
Gebiete mit besonderer Krastheit erkennbar.
Wenn die Franzosen und die Tschechen zu
gleicher Zeit marschieren , ist Süddeutschland
von Norddeutschland in wenigen Tagen ab-

geschnitten . Berlin liegt nicht weit von der
polnischen und tschechischen Grenze entfernt,
und die wichtigsten Industriegebiete Deutsch-
lands , im Rheinland , in Westfalen und in
Lachsen sind so gelegen , dast sie in kürzester
Frist von unseren Gegnern besetzt werden
könnten.

In Frankreich sind beispielsweise Ist In-
santeriedivisionen in 0 bis 4 Tagen
marschbereit , 20 Reservedivistonen in 0 bis
8 Tagen und weitere 20 Reserveinsanterie-
divisionen in 3 Wochen . Da es Deutschland
nach dem Versailler Vertrag verboten ist.
irgendwelche Mobilmachungsvocbereitungen
zu treffen , könnte Deutschland dem Millio-
nenbeer Frankreichs nur die in der Be-
waffnung beschränkte und zahlenmästig um
ein Vierfaches unterlegene Reichswehr ent-
gegenstellen . Eine der furchtbarsten Waf¬
fen neben den Kampfflugzeugen sind die
Tanks und die Panzerwagen , die so kon-
struiert sind , dast sie eine ungeheure Ge¬
schwindigkeit erreichen und alles zermalmen,
was sich ihnen in den Weg stellt Deutsch¬
land besitzt nicht einen einzigen Tank und

ist auch auf diesem Gebiete der französischen
Uebermacht wehrlos ausgelicfert . Dazu
kommt , dast Frankreich eine ungeheuer
graste Kolonialarmee besitzt, di« in Afrika
stationiert ist und in wenigen Stunden nach
Europa gebracht werden kann . Deutschland
besitzt weder Kolonien noch Kolonialtrup.
pen . Wahrend in Frankreich jeder zweite
männliche Franzose nach der Iugendvorbe-
reitung und einjährigen Dienstzeit den Mi¬
litärbehörden als ausgebildeter Soldat je¬
derzeit zur Verfügung steht , dient in Deutsch,
land nur jeder zweihundertste wehrfähige
Mann in der Reichswehr.

Die Vcrhältnisic In Palen und in der
Tschechoslowakei sind nicht viel anders . In
der Bewasfnung ist die Tschechoslowakei der
deutschen Reichswehr weit überlegen Sie
besitzt 1200 mittlere und schwere Geschütze,
etwa 50 Panzerwagen , 20 Tanks und etwa
1000 Flugzeuge . Lauter Angrisfswasfen.
die Deutschland verboten sind , wobei man
bedenken must, dast die Tschechoslowakei nur
ein Viertel der Einwohner Deutschlands
zählt.

Diese Zahlen sprechen eine Sprache , die
von keiner noch so glühenden und überzeu-
genden Verteidigungsrede erreicht werden
kann . Sic beweisen mit aller Klarheit , dast
Deutschland vollständig vernichtet werden
könnte , ohne die Möglichkeit zu haben , sich
erfolgreich zur Wehr zu setzen. Tatsache ist.
dast die gesamte Welt sür das französische
„Sicherheitsbedürsnis " das gröstte Verständ.
nis hat . während ma » dem deutschen Volk,
das erwiesenermaßen hundertprozentig
wehrlos ist, kriegerische Absichten unter¬
schiebt. Nur wer mit Blindheit geimlagen
ist oder aus bewustten Hastgefühlcn heraus
handelt , kann ernstlich glaube .», dast dieses
entwaffnet « Deutschland sür Frankreich und
seine Vasallen auch nur die kleinste Gefahr
bedeutet . Genau so aber must jeder , der noch
einen Funken van Gerechtigkeitsgefühl und
Moral besitzt, unsere lleberzeugung teilen,
datz Frankreich mit seinen dem modernste»
Stande der Wissenschaft entsprechenden un¬
geheuerlichen Rüstungen den Weltfrieden
auf das schwerste bedroht.

bewaffnete Armee der Welt . Ein Festung «.
Urtel modernster Art schützt das sranzöst-

« Hinterland gegen jeden Einmarsch frem¬
der Truppen . Längs der französischen Oft«
kllst« Ist neben den Riesenfestungen eine
Echlltzengrabenlinie aus Beton gebaut , In
der die modernsten Unterstände . Maschinen-
gewehrnester usw. errichtet morden sind . Die
deutsche Rheinebene kann durch diese Was-
senmacht in kürzester Zeit restlos verwüstet 680000 MANNsenmacht in kürzester Zeit restlos verwüstet » VOOOOMANN
werden . Dazu kommt , dast die französische &1&0PQ  vrRBüNDcrc.
Lustrüstuna über eine aroste Anzahl von Iffl J ) ,
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Lustriistung über eine graste Anzahl von
Kampf -Beobachtungs - und Bombenflugzeu-
gen verfügt , mährend Deutschland nicht ein
einziges Kampsslugzeug besitzt und auch
sonst kein Mittel hat , um einen Luftangriff
auf die deutsche Bevölkerung und die In-
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Die Wellwlrlsdiofll Im Yerfloll
Das Friedensdiktat hat auch den Sieger¬

mächten keinen Segen gebracht . Die neu-
geschaffenen und in ihrem Anfang stark ver-
grösterten Staaten strebten sehr bald da¬
nach. auch wirtschaftlich unabhängig zu
werden . Um alles , was die Bevölkerung
brauchte , im eigenen Lande erzeugen zu
können , züchteten sie neue Industrien grost
und vermehrten Io die Ueberproduktion ins
Ungemesiene . Zahlreiche Wurzeln der Welt-
wirtschastnkrise sind aus dem durch den Ver-
sailler Vertrag und die anderen Diktatver¬
träge geschaffenen Boden gewachsen . Man
Hane neue Grenzen gezogen , ohne auf die
Wirtschastsverhältnisje genügend Rücksicht
zu nehmen , hatte vieles , was von Natur zu-
lammengehört , sinnlos auseinandergerissen.
Ein . Musterbeisviel hierfür bildet die Tei¬
lung de» oberschlesischen Industriebezirk »,
ein « rücksichtslose Operation , die der zer-

schnittene Wirtschastskörper noch heute
nicht überwunden hat und wahrscheinlich
niemals überwunden wird.

Welch« Folgen der Versailler Vertrag sür
di « Weltwirtschaft gezeitigt hat , das zeigt
vor allem das ungeheure Anwachsen der
Weltarbeitslosigkeit . In den nvrmaie»
Zeiten , wie wir sie nur vor dem Kriege
hatten , gab es fast nirgends eine Arbeits-
losigkeit von bedenklichem Umfang . Zu Be¬
ginn des Jahres 1033 aber zählten
Grostbritannien . 3 Mill . Arbeitslose
Frankreich . . . 0,32 .,
Italien . . . . 1 .23 ..

olland . . . . 0,40 ..
esterreich . . . 0,43

Polen . . . . 0,27 ,.
Tschechoslowakei . 0,87
Deutschland . . 8 ,.
Vereinigte Staaten 13 „

Die Weltarbeitslosigkeit ist zwar statistisch
noch nicht restlos ersaht , aber noch im
Sommer d. I . wurde eine Gesamtzahl von
28 Mill . Arbeitslosen ermittelt . Dieses
ungeheure Ausmast der Arbeitslosigkeit ist
zweifellos eine der verderblichen Folgen
des Versailles Vertrages . Denn dieser hat,
wenn man sein « handelspolitischen Auswir¬
kungen Ins Auge fastt , entscheidend zu der
Schwächung des internationalen Handels,
austausches beiaetragen . Seit dem Jahre
1929 ist der Welthandel immer mehr zusam-
mengeschrumpst . Tr ist längst ties unter
das in der Vorkriegszeit erreichte Niveau
gesunken . Die gesamten Umsätze des Welt¬
handels betrugen im Jahre 1913 rund
160 Milliarden Mark , im Jahre 1932 wa-
ren sie aus etwa 109 Milliarden Mark ge¬
sunken , und im ersten Vierteljahr 1933 wur¬
den sie auf nur noch 21,5 Milliarden Mark
veranschlagt , was einem Jahresumsatz von
nur 86 Milliarden Mark entspricht . Der

Umsahrllckgang ist In den europäischen Län.
der » erheblich gröster als in den austereuro-
päischen , was ebenfalls beweist , dast di«
Schrumpfung des Austenhandels als ein«
der Kriegsfolgen angesehen werden must.

Der Versailler Vertrag hat endlich Repa-
rations - und Kriegsschulden von nie dage.
wesenem Ausmast teils begründet , teils in»,
bereinigt gelassen . Die Gesamtsumme de,
interallierten Schuldforderungen betrug noch
im Jahre 1932 rund 24 Milliarden Mark
Auch das Uebermast der Weltverschuldnng
ist eine der Folgen des Versailler Vertrages

Was hat also die Menschheit auf wirt-
schaftlichem Gebiete diesem sogenannten
Friedensvertrage zu verdanken ? Finanzielle
Zerrüttung in fast allen Ländern , und in-
folgedesien untragbare Steuerlasten . Zer¬
störung des Auhenhandels , Währungsver¬
fall , Ueberproduktion , Stillstand des Pro¬
duktionsapparats und eine noch lange nicht
überwundene Weltarbeitslosigkeit.

lONDi

BERUH

Oie bolsdiewlsllsdie orondaelalii
Die Bolschewisten haben in der Welt gute Zei¬

ten . Es ist noch nicht lange her , da war die Welt
erschüttert und empört über die systematische Aus¬
rottung des Bürgertums in Rustland , über die
Massenhinrichtungen , über die Verhöhnung der
Religion und der überlieferten heiligen Gesetze
Heute schreibt man den Herren in Moskau höfliche
Freundschaftsbriefe und sucht intimen Anschlust
Es ist wenige Jahre her , da galt der Bolschewis¬
mus als die gröstte Gefahr für die Menschheit , als
die Keimzelle der Zerstörung . Man fürchtete
nichts mehr , als eine Ausdehnung der kommuni¬
stischen Bewegung im eigenen Lande . Deutschland
hat die Wühlerei von Moskau am meisten zu spü¬
ren bekommen . Unter der lauen Duldsamkeit und
vielfach der geheimen Duldung der früheren
marxistisch beeinslustten Negierungen , konnte der
Kommunismus immer drohender sei» Haupt er¬
heben . Etwa 6 Mill . Wähler haben sich bei den
letzten Neichstagswahlen zu ihm bekannt . Sein
Uebermut wuchs und wuchs und bereitet « sich zu
einem Staatsstreich vor . llnd nun , da das deut-
sche Bürgertum sich gegen diese seine Todfeinde
gewandt hat , Europa vor einer weiteren Aus-
breitung des Bolschewismus beschützt, fällt di«
Meute über Deutschland her.

*
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D«i Hauer Juilue Halttcnbrod Ist dem
Spielteufel reefallen und acliuldet dem
Schmied aelnea Dorfe « eine Summe Oel¬
de«. Gr icheut eich , dem strengen Vater
ein GeaiKndnl « tu machen , rroru Ihm ein
Jugendfreund rät , der Ihm «»fällig In
«eine , Vertwelflung auf dem Felde trifft
Nachdem Saltcenbrod dem Vater Geld ge-
•tublen , rerldOt ei Haut und Hof und
bleibt e Jahre rerscholten.

(5. Sortierung .)

„Ja , der Rudolf, " sagte der
Kaufmann nachdenklich , „das Ist
freilich einer ! Wenn man die an-
>eren Knechte anfchaut , denen kann
man die Hofe im Gehen flicken
Der Rudolf nimmt sich um die
Wirtschaft an , als fei es die fei-
nige . Aber trotzdem : der stärkste
Knecht ist nicht das , was ein
schwacher Herr . Und ich glaub'
halt immer , hier fehlt einer , der
alle Zügel in die Faust nimmt ."

E » war nicht sehr sein vom
Opferkuch , mit dem Finger auf
den Schatten zu weisen , der iiber
dem Hofwefen und Rinas jungem
Leben lag . Sie gab ihm darum
keine Antwort und warf das aus¬
gewundene Wäschestück in den
Wäschekorb , datz es klatschte

Aber der Kaufmann schien
nicht» davon zu merken , welche
Bitternis er in Rinas Herzen ge¬
weckt hatte , und fuhr in feinen
Betrachtungen fort : „Da ist ja
auch noch Ihr Schwager , der
Knollmeiier , der die Vormund-
ichaft über den Lex übernommen
hat und Ihr Vermögen vermal-
tet . Man must jagen , dast Sie
keinen gewissenhafteren Menschen
hätten finden können . Es gibt
ja freilich Vormünder , die ganz
gern einmal daneben greifen und
äch in der Rechnung irren , nicht
zu ihrem Nachteil . Und wenn der
Knollmeyer auch in der letzte»
Zeit , feit der alte Saltzenbrod tot
ist, mit dem Vieh Unglück gehabt
bat , und wenn es ihn auch ein
schweres Geld kostet, dast er feinen
Max in der Stadt auf dem Gym¬
nasium hat , da ist gewist alles in
Ordnung und geschieht nichts Un¬
rechtes ."

Es war etwas in Opferkuchs
Ion , das Rina aushorchen liest.
„Was wollen Sie damit sagen ? "
fragte sie schroff.

„Nichts,gar nichts, " betonte der
Kaufmann eilig , „ich will nur sa¬
gen , dast der Knollmeyer von an¬
derem Schlag ist, als so manche
Vormünder und dast alles bis
aufs I -Tüpfelchen stimmen wird,
wenn er einmal Rechnung legen
must. Aber dabei bleibt 's doch,
das ist alles nicht das Rechte ."

„Und was wäre denn das
Rechte nach Ihrer Meinung ? "
fragte Rina jetzt geradezu und
trotzig , indem sie den Kaufmann
herausfordernd ansah.

Opferkuch trippelte zwei Schritte
zurück, als wolle er einen Anlauf
nehmen : „Es müstte halt ein rich¬
tiger Herr über Haus und Hoi
kommen ."

Rinas Augen funkelten feind-
lelige Klarheit : „Der Hof hat fei-
nen richtigen Herrn — wenn er
auch nicht daheim ist."

Da wurde der kleine Mann
nach lebendiger als vorhin , denn
offenbar war er nun dort , wo er
von allem Anfang an hatte sein
wollen : „Wie lange ist es denn
jetzt, dast der Justus fort ist ? Es
must wohl an die sechs Jahre fein ."

Die Frau tauchte ein Hemd in
den Brunnentrog , als fei es ein
Feind , den sie ersäufen wollte!
„Im Herbst werden es sechs
Jahre ."

„Und hat er niemals geschrie¬
ben ? "

Rina hätte am liebsten keine
Antwort gegeben , aber der wider¬
wärtige Mensch sollte nur ja nicht
glauben , dast er in Ihr Zweifel
erregen und sie in Verlegenheit
bringen könne.

..Cs ist niemals eine Nachricht
gekommen, " sagte Nina , indem sie
das nasse Hemd zu würgen begann.

„Das aber werden Sie doch
wohl gehört haben, " fuhr der
Kaufmann fort , „dast die Leute
erzählen , der Justus sei im Krieg
gewesen , unten in Italien ."

„Er kann ja wirklich auch im
Krieg gewesen sein, " sagte Rina
so gleichgültig , als sie es zusam¬
menbrachte.

„Nun , wenn einer im Krieg ge¬
wesen ist und nachher noch ein
paar Jahre nichts von sich hören
lästt , so must man doch wohl an¬
nehmen .. ."

„Was must man annehmen ? "
blitzte ihm Rina entgegen.

Aber jetzt , da der Kaufmann
nun einmal soweit war , liest er
sich nicht mehr einschiichtern . „Da
must man annehmen ." sagte er mit
einem Gesicht wie ein leibhaftiger
Partezettel , „jeder vernünftige
Mensch muh annehmen , dast er
dann nicht mehr am Leben ist."

ist denn eigentlich Ihre Frau ge¬
storben ? "

Die Frage traf den Kaufmann
jo unerwartet , als habe ihm Rina

ßWch ein nasses Hemd ums Ge-t geschlagen : „Vor acht Tagen
haben wir sie begraben, " stam¬
melte er verblüfft.

„Und da kommen Eie schon
heute, " fragte Rina mit heiterer
Gelassenheit , „um mir solche —
solche Vorschläge zu machen ."

Opferkuch war gänzlich um seine
Fassung gebracht und trippelte er¬
regt von einem Fust auf den an¬
deren : Es muh doch alles seine
Zeit haben, " sagte er unsicher,
„und es dauert schon eine ganze
Weile , ehe das Gericht die Todes¬
erklärung auslpricht . . . und in¬
zwischen ist wohl auch das Trauer¬
jahr herum . . ."

Nina bückte sich und iahte den
Wäschekorb an den Henkeln , ihre

runden , festen Arme
strafften sich und ho¬
ben die schwere Last
mühelos auf . „Wie gut
Sie das alles schon
ausgerechnet haben,"
lachte sie dem kleinen
Mann in die scheu
weghuschenden Augen,
„aber ich kann Ihnen
nicht helfen , ich weist
gewist . dast der Justus
noch lebt und dast er
eines Tages da sein
wird ."

Und damit liest sie
den Kaufmann Opser-
kuch stehen und trug
die Wäsche in den Ear-

, , , , , c . , , . . ten , wo von Baum zu
Und dn kommen Sie »chon heute , um mir Baum schon die Leinen

solche Vorschläge zu machen gespannt waren.
„Verdammtes Weibervolk , blöd

„Dann bin ich kein vernünftiger
Mensch," entgegnete Rina.

„Nein , es ist wirklich nicht ver¬
nünftig von Ihnen , zu glauben,
vast der Justus jemals noch zurück-
kommt ." So klein er war , er
bückte sich noch ein wenig , um von
unten her in Rinas Gesicht nach
dem Eindruck seiner Worte zu
spähen . „Ich sage Ihnen , und
darauf nehme ich das Sakrament:
der Justus ist tot . Man must nur
den Mut haben , sich das einzuge¬
stehen . Warum wollen Sie Ihre
schönsten Jahre an einen Toten
gebunden sein ? Sehen Sie , da ist
ein Gesetz, das sagt : Wenn das so
und so ist und keine Wahrschein¬
lichkeit mehr vorhanden , dast sich
einer noch am Leben befindet , so
kann man um seine Todeserklä¬
rung einkommen Und dann ist
man frei ."

In Rina begann sich eine Mut-
mastung zu verdichten . Aber sie
schwieg jetzt beharrlich , um abzu-
warten , was noch kommen würde,
wenn Opferkuch fein Garn weiter-
spann.

„Ja , ja, " sagte er im Ton ehr-
licher Betrübnis , „der Justus war
ja mein bester Freund . Aber eben
als sein Freund habe ich mir schon
lange sagen müssen , der ist tot und
kommt nicht wieder , und da steht
die arme Frau ohne Mann und
ohne Vater für ihren kleinen Lex,
und da wäre es eigentlich Pflicht,
sie einmal auf all das aufmerk¬
sam zu machen . Und dann habe
ich mir so manches andere durch
den Kopf gehen lassen . Ich Hab'
gedacht : da ist die Frau Saltzen¬
brod mit ihrem Laden , und da ist
der Opferkuch mit seinem Laden,
und das halbe Dorf kauft bei der
Frau Saltzenbrod , und das an¬
dere halbe Dorf geht zum Opfer¬
kuch, und da must man die Preise
so halten , dast nicht viel zu ver¬
dienen ist. Und da wäre es doch
viel gescheiter und besser, wenn
nur ein Laden wäre , in den mühte
dann das ganze Dorf gehen , und
man könnte die Preise stellen wie
man wollte ."

Jetzt konnte Frau Rina freilich
aufatmen , denn nun nahm das
Ganze ja eine Wendung zum
Vergnüglichen.

Sie warf das letzte Wäschestück
in den Korb und sah lächelnd aus:
.Sagen Sie , Herr Opferkuch , wann

sinniges , übereinander, " /nurrte
der kleine Mann , indem er ihrem
raschen , frischen Schreiten mit
zornwütigem Bedauern nachsah

8.
Schustl war »in guter Hund , ein

lehr guter Hund , mit fast lauter
prächtigen Eigenschaften . Er hatte
nur eine einzige Untugend , aber
die war freilich derart , dast sie
gleich lebensgefährlich für lfm
war , und dast der Schwager Knoll¬
meyer schon mehr als einmal ge-
äustert hatte , Frau Rina werde
schon noch Schustls wegen Schere¬
reien haben . Sie entsprang kei¬
nerlei böser Gemütsart , sondern
nur einem Drang nach Selbstän¬
digkeit und bestand darin , dast
sich Schustl bisweilen aufmachte
und auf längere Zeit aus Haus
und Hof verschwand . Wenn er
seine Spaziergänge nur aus das
Dorf und dessen nächste Umge¬
bung beschränkt hätte , so hätte es
dabei fein Bewenden haben kön-
n»n , aber er dehnte sie bis weit
in die Felder hinein aus und so¬
gar bis In den herrschaftlichen
Wald.

Da sahen die Hasen in den
Ackerfurchen und die Fasanen in
den Büschen , und nichts glich der
Lust , so einen aufreizenden Geruch
in die Nase zu bekommen und die
Spur zu verfolgen und hinter dem
flüchtigen Gewild dreinzuhetzen,
bis einem die Zunge bis auf die
Erde hing und man nicht mehr
konnte.

Diese Leidenschaft wäre viel¬
leicht nicht ganz so gefährlich ge¬
wesen , wenn ein minder gestren-

Ser Oberförster den Wildstand ge¬lltet hätte , und wenn der Baron
Kasimir ein minder aufs Weid¬
werk erpichter Jagdherr gewesen
wäre . Aber in allem , was diesen
Punkt anlangte , verstanden der
Baron und seine Leute keinen
Spast , und mit frei jagenden Hun-
den kannten sie kein Erbarmen.

An einem Herbsttag kam der
kleine Lex in den Laden gestürzt,
wo Rina eben einer Kunde Kaffee
zuwog , er keuchte und war ganz
grün vor Entsetzen : „Mutter ...der
Schustl .. . es ist ihm etwas ge-
schehen."

Rina liest den Kaffee unaus¬
gewogen und die Kunde unbedient

und lief hinter Lex auf den Hoj
hinaus . Da lag der Schustl , der
gute Hund , vor seiner Hütte , in¬
mitten einer Blutlache , und eine
Blutspur bezeichnete den Weg , aus
dem er sich heimgeschleppt hatte.
Er hob matt den Kopf , sein
Schwanz klopfte mühsam zwei -,
dreimal den Boden . Rina sah so¬
gleich, dast er angeschossen war,
eine Ladung Schrot war ihm in
einen der Hinterschenkel gedrun¬
gen , das braune Fell war zerfetzt,
zwischen den zusammengedrehten
Haarbüscheln quoll noch immer
da » Blut hervor.

Rina sandte Lex um Wasier,
holte einen Fetzen , der über den
Zaun zum Trocknen gebreitet war,
und machte sich daran , die Wunde
auszuwaschen . Der Hund win-
feite leise , aber sah sie aus dank-
baren Augen an.

„Es Ist also Ihr Hund, " sagte
emand hinter der Knienden , „die-
er nichtsnutzige Köter , der mir

ichon soviel Äerger gemacht hat ."
Sie schaute auf und erkannte

den Baron in eigener Person , der
offenbar die Spur des gestraften
Missetäters ' bis hierher verfolgt
hatte . Zwei Schritte hinter ihm
stand der Oberförster und machte
die finsterste Amtsmiene , deren
er fähig war.

„Haben Sie meinen Hund an -'
eschossen? " fragte Rina , indem
e dem Baron ihre Entrüstung

n die Augen sprühte.
„Ja _ und es tut mir leid,

vast ich ihn nicht besser getroffen
habe , damit ihm das Wildern für
immer vergeht ."

„Das ist. . . das ist eine Roheit,"
jagte Rina , nicht im mindesten
eingeschüchtert durch den Herrn
Baron , vor dem das ganje Dors
den Hut zog und dessen Wink je¬
dermann Befehl war . Sie ver¬
stand garnichts von Wildschutz und
Iagdrecht , sie hatte keine Ahnung
von dem Grimm des Jägers auf
revierende fremde Hunde , sie sah
nur , dast man Schustl angeschossen
hatte , Justus ' Hund : was würde
Justus sagen , wenn er heimkam
und seinen Schustl nicht fand , oder
einen Schustl , der ein armer
Krüppel war?

Oer Hund
soll sie aus

dankbaren Augen nn

„Sie drücken sich etwas kräftig
aus, " sagte der Baron , indem er
einen Blick aus den Oberförster zu-
rllckwarf , als wolle er dessen Mei¬
nung zu dieser Auflehnung ein-
holen . „Ich habe ihm schon lange
aufgepastt, " fügte er hinzu , „ich
kann es nickt dulden , dast Ihr
Hund mein Wild jagt . Hätten Sie
besser auf ihn geachtet ! Es ist
mein gutes Recht , solche Schäd-
linge zu vertilgen ."

„Man übt Nicht immer sein gu-
tes Recht aus , wenn man damit
einem Gottesgeschöpf Qualen be¬
reitet, " entgegnete Rina rasch. Sie
sah den Baron nicht weiter an.
fuhr fort , die Wunde zu waschen,
und strich dem leise weinenden
Hund dazwischen immer wieder
begütigend Über den Kops.

Der Baron aber konnte nicht
anders , er musste die Frau immer
anschauen . Sie war hübsch in
ihrem Zorn gewesen und war
hübsch in ihrer mütterlichen Hilfs-
bereitschaft für da » kranke Tier.

man hatte ihm von ihr trjähtt;
da » war die Frau , deren Mann
vor Jahren verschwunden war
Der Baron verstand sich aus
Frauen . Unter der plumpen
Kleidung ahnte er die füge , voll«
Reife ihrer Gestalt , ihre Hüsten
hatten gerade die Rundung , die
er liebte , ihre Schultern musste»
den nackten Schimmer von Elfen¬
bein haben , nach dem Nacken zu
schliesten, den er vor sich sah . Es
zog ein belustigtes Lächeln um
seinen Mund , ihre Ansicht , ja , es
war die Ansicht einer Frau , der
das edle Weidwerk fremd war,
und ganz köstlich, wirklich ganz
köstlich war die Frechheit , mit der
sie ihm begegnet war . Vielleicht
war es ganz gut , irgend etwas
Versöhnliches zu sagen , eine
Brücke zu schlagen , die man e>
nützen konnte.

„Na , es wird den Hund wohl
nicht das Leben kosten," meinte
er . „Wenigstens merkt er sichs
vielleicht für ein andermal und
läuft mir nicht mehr in den
Schuh ."

Rina gab keine Antwort und
erwiderte auch den freundlichen
Gruh nicht , mit dem sich der Ba¬
ron , sehr zum Erstaunen seines
Oberförsters , empfahl , sie hatte
ein Stück Leinwand in Streifen

Ä  und versuchte Schustlszu verbinden.
Zwei Tage später trat der Ba-

ron in Rina » Laden . Der Fra»
stockte da » Blut , der Schwager
Knollmeyer hatte ihr ordentlich
den Kopf gewaschen , weil sie sici,
unterstanden hatte , gegen den Ba¬
ron , der in seinem Recht gewesen
war . so unverfroren auszubegeh-
ren . Run kam der Baron gewiss,
um sie wegen ihrer gewagten
Worte zur Rechenschaft zu ziehen

Aber der Baron lachte und
jagte : „Ich muh doch einmal nach
unserem Patienten sehen ."

Frau Rina atmete erleichtert
aus , er hatte also ihre Kühnheit
nicht weiter übel genommen , er
trug ihr nichts nach, ein jähes
Gefühl von Dankbarkeit über-
strömte sie. dass er über die pein¬
liche Angelegenheit mit so wahr¬
haft kavaliersmästiger Gelassen¬

heit hinwegaing . Da
konnte man sehen , dass
es wirklich etwas aus
sich hatte , wenn man
von Adel war . unter
ihresgleichen hätte man
Dinge dieser Art nicht
mit so vornehmer Ge¬
bärde erledigt.

^ Ihre dankbare Ver-
f ieaenheit machte sie noch
lll hübscher als sonst, als

-t " sie den Baron auf den
Hof und vor Schustls
Hütte führte . Der Hund
lag zusammengerollt,
blinzelte mihtrauisch.
und au » Brusttiefen
drang ein feindseliges
Grollen.

„Es scheint," lachte
der Baron , „er ver¬
langt , dast ich ihn um
Verzeihung bitten soll ."

Der Baron war nicht im Jäger¬
gewand , wie das erstemal , son¬
dern trug einen städtischen Anzug
au » Tuch mit kleinen Würfeln in
Hellem und dunklem Braun , die
Ränder in blaue Borten gefastt.
Aus der linken Brusttasche stand
der Zipfel eines seidenen Taschen¬
tuch», das war so mit Wohl-

Ä  getränkt, dast man coHostor roch. Der Zwicker
hing" an einer schwarzen Seiden¬
schnur, die über das linke Ohr ge¬
legt und um den obersten Rock-
knöpf geschlungen war . Einen
hellen Herbstüverzieher trug er
lässig über dem Arm.

Obzwar der Baron sich im ge¬
reiften Alter , vielleicht sogar schon
in dessen absteigender Hälfte be¬
fand , legte er Wert auf ein ju¬
gendliches Aussehen , und ein
schneidiges Auftreten strich Ihm
zumindest ein Dutzend von leinen
Jahren ab.

(Fortsetzung folgt .)



Die lalsdie Voraussetzung
Eine ebenso tragisch « wie all-

tägliche Erscheinung in unserem
Leben ist die falsche Voraussetzung.
Sehr viel Leid , Kummer . Unglück,
Aerger , Neid , Zank , Mißtrauen
und Mißverständnis kommen aui
ihr Schuldkonto.

Gehen Sie einmal der nächsten
Sache , die Ihnen erzählt wird,
aus den Grund . Mehr als die
Hälfte Ist meistens überhaupt
nicht wahr , oder durch verschie-
den « Ueberlieserung bis zur lln
kenntlichkeit entstellt , oder : dem
Erzähler war die falsche Voraus
setzung bekannt , und da sie gut für
seine eigenen Zwecke zu gebrau¬
chen war , nahm er ste al » sehr an.
genehm hin . und baute darau»
weiter.

Es muß jedem anständig den¬
kenden Menschen einleuchten , daß
etwas geschehen muß , um diese
Quelle von Unannehmlichkeiten
und Unglück zu unterbinden.

Dinge , die man nicht bis In di,
feinsten Einzelheiten und Ent-
stehungsursachen kennt , darf man
nicht weiterverbreiten . Tatsachen-
Berichte müssen nachgeprüst wer-
den , ehe man «In Wort darüber
verlauten läßt.

Noch wichtiger Ist die sallche
Voraussetzung In den persönlichen
Beziehungen von Mensch zu
Mensch.

Nehmen wir an , Sie habe»
mit einem Freund eine Meinungg.
Verschiedenheit gehabt . Einer
grollt dem Andern , und beide sind
losort bereit zu glauben , daß hier
keine Verständigung möglich ist:
anstatt sachlich zu prüfen , ob man
überhaupt die wahren Beweg¬
gründe des Andern kennt . Oder:

eln Ehemann ist gegen feine Ge>
wohnheit spät nach Hause gekom-
men . Zufällig hat die Frau , von
Unruhe getrieben , In dieser Zeit
Im Geschäft angerufen und den
Bescheid bekommen , daß er schon
seit Stunden nicht mehr da sei
Für sie ist es Gewißheit , daß er
etwas Unrechtes tut . Zur Strafe
dafür macht sie sich und ihm das
Leben schwer. Könnte sie nicht
versuchen , die Sache harmlos zu
erklären , ehe ste sich dem Miß.
trauen und Unfrieden hingibt?
Vielleicht hätte er sich entschuldigt
nnd sein Zuspätkommen erklärt,
wenn ste nicht sofort seinen Trotz
durch ihr Benehmen erregt hätte

Frau Müller trifft Frau
Schmidt aus der Straße und ist
Uber deren kühlen Gruß unange-
nehm erstaunt . Was kann ste nur
haven ? Sie war doch vorige
Woche noch so liebenswürdig?
Ob man ste verklatscht hat ? Aya,
die Else war mit ihr zusammen,
na , die kann sich gratulieren . Nach
ein paar Tagen hört ste, daß um
die Stunde der Begegnung der
Bruder von Frau Schmidt tötlich
verunglückt war und sie grade zu
ihm eilte . Inzwischen hatte Else
trotz aller Unschuldsbeteuerungen
ihre moralischen Ohrfeigen schon
weg.

Man kann die Beispiele noch
beliebig lang sortsehen , jeder Tag
sorgt dafür , daß etwas Neue » ge¬
schieht. Nur sind die Dinge nicht
immer gleich aufzuklären , oder zu
beseitigen . Darum muß jeder da-
zu beitragen , daß er keine Ber-
anlastung gibt , daß sich tragische
Geschehniste auf Grund von fal-
scheu Voraussetzungen entwickeln
können.

10 Winke für die Hausfrau
zum Dehagen ihrer Gäste

gibt , als er bat . Humor und
guter Wille schaffen eine fro-
her « Stimmung , als wenn

> Wenn Deine Gäste sich wohl-
sühlen sollen , muß von Dir
Heiterkeit , Ruhe und Harmo¬
nie ausstrahlen.

2. Alle Arbeiten , die für eine
Gastlichkeit notwendig sind,
müssen eine Stunde , bevor die
TUrglocke schellt, erledigt sein.

ä. Der Zeitpunkt des Umkleiden»
darf nicht zu spät angeseht
verden , da Du zu Deiner elge-
nen Sammlung eine halbe
Stunde vor dem Erscheinen der
Gäst « fertig sein mußt . Vor-
her solltest Du ein Weilchen
mit geschlostenen Augen in lie-
gender Stellung ruhen und
di« Gedanken ausschalten.

4. Kleine Zwischenfälle , eine miß-
raten « Speise , ein verschüttetes
Glas Wein , usw., müssen mit
liebenswürdig -sreler Geste ent.
schuldigt werden . Verlegen-
hett erzeugt ein peinliche » Ge-

fl Nimm Deinen Gästen nicht
durch immerwährende » Nöti¬
gen die Ruhe . C » ist selbst-
verständlich , daß Du da » Ge-
botene gern gibst . Damit er¬
übrigt sich die häufig , Aus-
forderung.

fl Ueberzieh « nicht Deinen Geld-
beutel . Ein Schelm , der mehr

Deine Gäste da » Gefühl nicht
loswerden , daß zwischen den
wahren Verhältnissen und der
Einladung ein Zwiespalt ist.

7. Rechne nicht auf Trinkgelder
für Deine Bedienung . Viele
Menschen sch.lagen eine Einla-
düng ab , die immerhin Un¬
kosten macht , weil sie diese Be¬
lastung einfach nicht tragen
können . Mache mit Deinem
Mädchen aus , daß sie für die
Extramllhe entlohnt wird , und
gebe ihr dafür Mk . 3.— bis
Mk . 5.—, wie Deine Verhält-
niste e» gestatten.

■< Wenn Du keine Hilfe zur Ver¬
fügung hast , geht e« auch so
Mit überlegter Einteilung
kann Alle » griffbereit sein.
Erziehe Deinen Mann dazu,
daß ' er die Rauch , und Ge¬
tränkefrage a ?» seine Angele,
genheit betrachtet.

■). Sorge für genügend bequeme
Sitzgelegenheiten und Aschen-

' becher.
>0. Wenn es mit Deinem Mann

zu einer kleinen Melnungs-
verlchiedenhelt kommen sollte,
dürfen die Gäst , nicht dami«
behelligt werden

Nodi einmal: Das möblierte Zimmer
Man sollt « glauben , dieses

Thema sei bereit » erschöpft , aber
nach den vielen Klagen , die man
immer wieder von Mieter und
Vermieter hört , scheint es doch
noch allerhand zu geben , wa » des
Besprechens wert erscheint.

Wer möbliert wohnen mutz,
kennt ja alle die Leiden , die da-
mit verbunden sind . Zu den ganz

freundlich , daß man schon alle
Weiterungen ahnt . Mud « und
zerschlagen von all den Enttäu-
ichungen und der Anstrengung des
Redens und Ansehens , nimmt
man dann schließlich irgend
..Etwa »."

Ist es nicht möglich , daß beide

schwarzen Tagen gehört die Woh
nungssuche . Von fünfzig Zim

Teil « sich bemühen , eine erträg-
liche Grundlage zu schaffen ? Muß

ll-

mern sind 40 häßlich und unbe-
baglich eingerichtet , oder die Wir.
tin ist von vornherein so un-

rge zu
das „Möblierte Zimmer " Abstell
raum für Gerümpel sein , mutz die
Benutzung des Badezimmers durch
den Mieter eine ständige Quelle
von Aerger sein?

Es gibt billige und sehr hübsche
Stoffe , mit denen man die Touch,
Fenster und Kisten bekleiden kann.
Sie machen jedes Zimmer hell
und freundlich.

Wer Geld verdienen will , mutz
auch etwas dafür bieten . Ord-
nung und Sauberkeit sind Vor¬
aussetzung . Der Morgenkassee
braucht kein Abwaschwasser zu sein
und der Besuch des Mieters wird
noch keinen Ruf untergraben,
wenn er bis ll Uhr abends im
Hause bleibt . Wer nicht soviel
Menschenkenntnis besitzt, daß er
weiß , ob er es mit einer anstän¬
digen Person zu tun hat , der
sollte einen andern Berus wäh¬
len . Freundlichkeit und Entgegen-
kommen , der Wille , einem allein-
stehenden Menschen die Illusion
eines Heimes zu geben , sichern
jahrelange treue Mieter , die durch
Pünktlichkeit und Rücksicht danken

klne beodifr ns werfe
Botschaft

kommt aus Italien zu uns . Es
ist bekannt , daß auch dort die
Frauen wieder zu erhöhter Mut-
terschaft zurückgesllhrt werden sol-
len . und daß man alle » daran setzen
will , ihre Gesundheit für ihre
schönste Aufgabe zu kräftigen . Aus
der Erkenntnis heraus , daß kna-
benhaft schlanke Frauen weder
dem Idealtyp eines Volkes ent-
sprechen, noch sich gut zur Mutter.

scha>t eignen , macht man die äthe¬
rische Linie lächerlich und , was
wichtiger ist, man verbannt sie
aus dem Theater , Film , ans den
Magazinen usw.

Planmäßig wird das Publikum
dazu erzogen , sich an die Frauen-
gestalten zu gewöhnen , die die
Natur zu Müttern bestimmt hat
llm nun jede Möglichkeit zu un¬
terbinden , daß doch immer wieder
mit der llebcrschlankheit gelieb-
äugelt wird , hat man das Gesetz
ertasten , daß Schauspielerinnen
eine gewisse Größe und ein Ge¬
wicht von 130 Vsund Nachweisen
müssen.

kln paar Aenderungs
Vorschläge

Ein kurzes , enges , stumpfes
Seidenkleid kann durch 1 Meter
blanke Seide sehr hübsch geändert
werden:

Man schneidet in der fehlenden
Breite ein Rankenmotiv aus und
setzt es auf die zu enge Partie,
welche vorher geöffnet wurde . Die
Länge wird durch einen blanken
Streifen , der an einem Futterrock
sitzt, und das eigentliche Kleid
zum Kasak stempelt , erzielt . Wer
cs liebt , kann noch am Ausschnitt
eine Schleife aus dem gleichen
Material anbringen.

Mit 1 Meter Spitze wird aus
einem unmodernen Abendkleid

ein elegantes Nachmit¬
tagskleid . Man arbei-

J tet darau , weite , weich-
D fallende Aermel , die

unterhalb des Ellbo¬
gens mit einem Blind
chen züsammengenom
men werden.

Sammetröcke  werden we-«en ihrer Kleidsamkeit und reich-altigen Verwendungsmöglichkeit
sehr gern getragen . Ein paar
Blusen , ein langer Kasak , und ein
kurzes Schoßjäckchen dazu , erlau-
ben un », den ganzen Winter über
gut angezogen zu sein.

Der feste Wollrock,  und
di« kurze Jacke aus Schottenstoff
mit breiten Revers , sind ein
ebenso neuer , wi , angenehm zu
tragender Straßenanzug.

Tasche , Schal und Tür-
t e l aus gleichem Material sehen
zum Nachmittagskleid besonders
bübsch aus.

Muff , Schleife und Ta-

sch « brinaendurch*
chr Zusammen-

eine
ot « in den Lauf-

anzug.
Pelzstos,

wird zur
lung des kleinen,
extra umzuneh.
menden Kragens , der dem jugend¬
lichen Mantel ein « apart « Note
gibt , verwendet.

Wollene Abendkleider
konnten trotz aller Fürsprache
bisher nicht so recht zur Geltung
kommen . Dieses Mal erscheinen
si« mit Ausschnittumrahmungen
und Gürteln aus Flittern , und er¬
zielen damit ein festliches Aus¬
sehen. Trotzdem bleibt zu über¬
legen , ob man sich abends , nach
des Tages Müh ' , nicht in schmieg¬
samer Seide wohler fühlt.

Allgemeines Horoskop
siir die zwischen dem 4 und 12. 11

Geborenen.

Lin stürmisches Jahr geht für
diese 'Menschengruppe langsam
zur Neige Nur zu gut wird man
sich daran erinnern , daß große
Schwierigkeiten bei allen Dingen,
die man i» die Hand nehmen
wollte , austauchtcn . Trotz des be¬
sten Willens konnte man Ihrer
nicht Herr werden . Naturgemäß
bedrückte dieser Zustand die Ge-
mütsversassung , ein Glied hängt
im anderen , und die Kette des
Mißmutes , der Erfolglosigkeit
und Sorgen war geschlossen. Doch
läßt 10.34 sich von einer besteren
Seite sehen , geht doch der störende
Saturneinsluft im Dezember zur
Neige . Darum wollen wir mit
irischem Mut das kleine Stückchen
Weg noch zurücklcgen , das uns
non der schöneren Zukunft trennt.

Saturn ist von März bis Jah¬
resende feindlich gesinnt , und
bringt immer wieder Streitigkei¬
ten . Mißhelligkeiten . Aerger.
Neid , auch gesundheitliche Gefah¬
ren hervor

Jupiter allerdings bis Ende
Juli einen günstige » Winkel , und
schasste einen Gegenpol . Wenn
auch nicht große Klückssälle ein-
treten konnten , so wurde doch
Vieles , milder und leichter durch
ihn . Auch seelische Hemmungen
wurden beseitigt . Manches ge¬
lichtet und mit Wärme und
menschlichem Verständnis und
Güte erfüllt , wo früher eine Ver¬
krampfung und llnvcrständnis ge¬
wesen war

Mars war im Frühsommer
Helfer des Jupiter . Mit feine"
stürmischen Kraft konnte manche
Schwierigkeit überwunden wer«
den . Doch währt feine Zunei¬
gung nur kurze Zeit . Im Sep¬
tember brachte er Verdruß und
Aerger im Uebermaß.

Venus ging Ende September
und Anfang Oktober über den
Sonnenort . Diese Tage brachten
Freuden und Liebesglück , Frcund-
chaftsbeteucrungcn und Anknllp-
c'ungen verschiedenster Art

Merkur berührt die Sonne ein
wenig später und ist am 21. Ok¬
tober vorrübergegangen . Diese
Zeit sollte für Reisen , Abschlüsse,
Besuche , Briefwechsel , Verände¬
rungen geschäftlicher Art , An¬
knüpfung von Verbindungen usw.
verwendet worden sein , um den
restlichen Teil de» Jahres mög¬
lichst soraenfrei verbringen »u
rönnen

Kennen Sie schon das neue
Plätteifen mit dem seitlichen
Schlitz, in den die Knöpfe hinein-
zielten ? Mit ihm kann man
mühelos die Stellen rundherum
glatt bügeln.

Kennen Sie schon die prakti¬
schen Eleitschiencn , die es gestat¬
ten , schwere Koffer , Kinderwagen
usw ., ohne Kraftaufwand die
Treppen hinunter zu bringen?

Kennen Sie schon das Versah-
ren , Herbstlaub frisch zu erhalten,
wenn man sofort nach dem
Pflücken die Feuchtigkeit heraus
bügelt?

Kennen Sie den Trick, helle
Glühlampen durch einen Anstrich
von gelblich -rosiger Oelfarbe zu
verwandeln und sie dadurch viel
wohnlicher zu machen ? Natürlich
kommt das Verfahren nur für
Lampen in Betracht , die nicht
zum Lesen und Schreiben ge¬
braucht werden.

»
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Die Blutopfer früherer Revolutionen

Hinrichtung Ludwig XVI. am 21. Januar 1793

Revolution . . . vis zur deutschen Früh,
lingsrevolution IM ein blutumwitterter
Begriff . „Da werden Weiber zu Hunnen
und treiben mit Entsetzen Scherz . . ." , so be-
singt Friedrich v. Schiller die unselige Zeit,
„da sich die Völker selbst befreien !" Und in
der Tat : was anders berichtet die Geschichte
der Revolutionen als von entmenschtem
Mob , der sich plündernd durch die Strotzen
wälzt , als von geössneten Gefängnissen , von
Revolutionstribunalen , von Guillotine,
Massenhinrichtungen , Lockerung aller Bande
der Kultur und Zivilisation . „Blut ist die
Tiitte der Revolution !" schmetterte noch der
kommunistische Dichter Toller hinaus , der
während der blutbefleckten Eisnerrevolution
in Bayern Kommandant der „Roten Ar.
mee" war und jetzt als Emigrant im Aus«

land sich zum Hüter der „Menschenrechte"
aufwirst.

Revolution . . . Die englische Revolution
unter Eromwell schickte den König aufs
Schafsott und bescherte jahrelange verlust¬
reiche Bürgerkriege . Die französische Revo¬
lution hat mehr als 20 000 Männer und
Frauen dem Fallbeil überantwortet , nur
weil sie einer andern Klasse angeyörten.
Die Königssamilie hingemordet , ganze Pro¬
vinzen wie die Vendöe verwüstet und ihrer
Bevölkerung beraubt , Attentate der Rcvo.
lutionäre untereinander , höhnisch auf Stan¬
gen herumgetragene Häupter , Sturm aus
die Gebäude des Staates , Riedermetzelung
der 500 Schweizer in den Gärten der Tülle-
rien , Herrschaft der Unterwelt und des orga¬
nisierten Verbrechertums . Und dies alles

unter der Parole der „Freiheit , Gleichheit
und Brüderlichkeit " .

Revolution . . . Die russisch« Revolution
verschlang ungezählte Millionen von Men¬
schen, unvorstellbare Martern haben sich in
den Vlutkellern der Tscheka ereignet , allein
aus dem Rückzug der Koltschakarmee quer
durch Sibirien sind in einer Nacht 250 000
Menschen umgekommen , insgesamt sielen
fast zwei Millionen allein diesem einen Er«
eignio zum Opfer . Hungersnöte , Entfesse.
lung der furchtbarsten Triebe , Schändung
der heiligsten Menschheitsgüter , das war
seither die Vorstellung einer Revolution.

Deutsche Revolution aber . Sieg des Na¬
tionalsozialismus unter Adolf Hitler . . . . ,
wie versagt hier das geschichtliche Klischee
an das sich die Völker gewöhnt hatten . No«
vember 1918 : Dienstverweigerung , abgeris-
sene Kokarden , abgeschlachtete Offiziere
(Hauptmann Berthold , der einarmige Pour.
le Merite -Flieger z. B ., oder der Pour le
Merite -Ofsizier Klüber in Halle , um nur
zwei unter vielen zu nennen ), verschobenes
Heeresmaterial . Frühling 1933 : muster¬
hafte , geradezu „altpreutzifche " Disziplin,
völlige Ordnung und Ruhe , größte Scho¬
nung gegenüber den Volksverrätern , die
vierzehn Jahre lang ihr volksfremdes Regi¬
ment aufrechterhalten haben.

Vela Khun in Ungarn : erschosiene Bau.
ern , ausgeplllnderte Dörfer , Orgien des
Blutdurstes und der Rachsucht , Zerschlagung
der Säulen des Staates , Verneinung des
Volkes , Verhöhnung der Religion . Früh,
fing 1933 in Deutschland : frohe Blicke, glän.
bige Herzen , singende unbewaffnete Kolon,
nen , einige « Volt , Ueberwindung der
Klasien.

Revolutionsspuck in München unter Eis-
ner und Toller : viehische Gelaae mit Dir-
nen und Verbrechern , bestialischer Geisel,
mord an wehrlosen Frauen , Verrat dem
Ausland gegenüber , Bruderkrieg nach in-
nen . Httlerreoolution 1933 : Ausrottung
des Verbrechertums , heiliges Feuer der Va-
terlandoliebe , würdevolles Selbstbewutztsein
vor den Nachbarn , Anspannung aller Kräfte,
um die Wohlfahrt des Volkes zu sichern.
Versöhnungshand gegenüber den ehemaligen
Gegnern . Und nirgends Schandtaten oder
Gefängnisstllrme . niemals Terrorgreuel und
Zügellosigkeiten . Die disziplinierteste und
unblutigste Revolution der Weltgeschichte
hat sich vollzogen : ein herrliches Vorbild
wahrer Volksgemeinschaft und Besonnen.

, beit . Und während noch jede andere Revo>
lution furchtbare Kriege heraufbeschwor , Hai
Deutschland das revolutionäre Deutschland
des dritter . Reiches , sich zum Vorkämpfer be«j
Weltfriedens gemacht . F. W. H*in»

Der Münchener Geiselmord

J) Te Korru/otfoiy
[en Geschäftemacher , die sich
en herandrängten , in einer
en Weise aus . Ein Skandal

Wenn man jema !d. der zweifelnd und
itfchland

die
an die Beam:mißmutig dem Yen ich Deutschland ni_

über steht , die Frage vorlegt : „Willst Du , für sie ergiebigen Weise
daß wir wieder die Zustände von früher löste den anderen ab . Fragwürdige Eestal-
bekommen ? " , erhält man die erregte Ant - ten , die meistens aus dem Osten Europas
wort , datz kein Mensch das frühere System eingewandert waren und sich in ihren Elau-
zurückwünsche. Der Parlamentarismus hat benskreifen bald heimisch fühlen konnten,
endgültig ausgespielt . Man will nicht mehr umdrängten die marxistische Beamtenschaft,
von den Parteibonzen regiert werden . Der Die fünf jüdischen Brüder Sklarz wurden
geringste Vorwurf , den man den früheren nach dem 9. November 1918 _bi« Hauptlie,
Regieruiegierungen machen kann , ist der . datz sie
die Zügel schleifen Netzen. Alles drängte
zur Futterkrippe,
und wer die kräf¬
tigsten Arme und
die robustesten

Moralbegriffe
hatte , bekam die
besten Portionen.
Es entstanden die
Paläste der Ge¬
werkschaften , der

Krankenkassen
und der sozialen

Versicherungen.
Aus den Erwerbs,
tätigen wurden die
bescheidenen Ge¬
winne und Le¬
bensmöglichkeiten
herausgepretzt , um
den Pfründern,

meist früheren
marxistischen Par-
teibeamten , die
Klubsesiel und die
dicken Zigarren zu
ermöglichen . Diese
Nutznießer ihrer
Parteizugehörig¬

keit suchten sich
ihr behagliches

feranten deutscher Truppen . Sie verdienten
Millionen besonders dafür , daß sie Konser¬

ven mit Pferde¬
fleisch oder sonsti
gem minderwerti-

en Material br¬
assten . Ihnen

gesellten sich die
Gebrüder Barmat
hinzu , denen be¬
sonders der mar¬
xistische Machtha¬

ber Heilmann
überall die Wege
bereitete . Sie er¬
warben in kurzer
Zeit zehn Banken
und eine große
Anzahl industriel¬
ler Unternehmun-
gen und konnten
ungehindert über
di « Kredite der
Staatsbank ver¬
fügen . Das Ende
vom Liede war
eine Schädigung
des Reiches um
fünf Millionen
Reichsmark . An-

dere Schieber
tauchten auf . Ku-

Dafein dadurch zu sichern, daß sie einen tisker , Holmann , der die Preußische Staats-
Wohlfahrtsstaat organisierten , der zwar das bank um 14 Mill . Reichsmark betrog , und
Volk in Ruhe hielt , aber die Wirtschaft zer - die umschmeichelten und splendiden Herren
störte und die Finanzen zu Grunde richtete . Sklarek . Es gab kein Gebiet , auf dem nicht

Besonders verhängnisvoll war es , daß diese Schmarotzer des früheren Systems sich
das Beamtentum mit solchen Parteisöldnern estsaugten . Auch auf das Theater dehnte

" • ■ und die Grundlage des friederi - [«<*> dieser gewissenlose ^Materialismus aus
cianifchen preußischen Staates , die Beam - der in den Brüdern Rotter würdige Ver
tenschaft dadurch entwürdigt werde . Frü
Here Arbeite ^ die auf Grund ihrer Bered-

retung fand.

ohne sich enDas Volk aber mußte diese Ausbeutung
wn,

. . . . . . .. Ä.
same Kreuze überschritten , kamen Schulden fügten . Hat heute nochfjemand die Eewis-

samkeit und Geschäftigkeit nun plötzlich hohe mitansehen und bezahl
Aemter innehatten verfielen den Lockungen weh— . w . Zehren zu können , da/diele zerstörenden
des Wohllebens . War erst einmal die spar - Kräfte Über eine unheilvolle Machte ver-

zu Schulden , so war auch bald der letzte jenlosigkeit , zu sagen : wir )wollen wieder das
Halt dahin . Diese Echwächezustände nützten frühere System ?.

D 0 L F HITLER in seiner Rundfunkrede

„Was würde die Welt wohl Uber Deutsch-
land sagen , wenn wie hier etwa zu Gunsten
eines Subjets das das britische Parlaments
in Brand zu stecken versucht hätte , eine Un¬
tersuchunäskomödie aufführen ließen , deren:
einziger Sinn nur der sein könnte , die bri¬
tische Justiz und ihre Richter unter den!
Wert eines solchen Halunken zu stellen . AlsI
Deutscher nud Nationalsozialist hätte ich«
kein Interesse daran , in Deutschland fürs
einen Ausländer einzutreten , der in Eng¬
land den Staat und die dortigen Gesetze zuj
unterminieren versucht oder gar der bau¬
lichen Repräsentation
der englischen Verfas¬
sung mit Feuer zu
Leibe geht.

Und selbst wenn die¬
ses Subjekt dann —
welche Schande uns
Gott ersparen möge —
ein Deutscher wäre,

Wunsch hegen , daß die britische ' Justiz die
Menschheit unbarmherzig von einem solchen
Schädling befreien möge.

Wir besitzen auch umgekehrt Ehre genug,
um empört zu sein über das Schauspiel , das
von obskuren Elementen angeregt , der Be¬
schämung und Entwürdigung des obersten
deutschen Gerichtshofes dienen soll. Und wir
sind tief traurig bei dem Gedanken , datz
durch solche Methoden Völker verhetzt und
entfremdet werde » , von denen wir wißen,
daß sie innerlich turmhoch über diesen Ele¬
menten stehen . Völker , die wir achten wolle»

und mit denen wir in
aufrichtiger Freund-
schaft zusam.menleben
möchten . '

Es ist diesen verderblichen
und minderwertigen Subjek¬
ten gelungen , in der Wel:
ein « Psychose hervorzurufen,
deren inner « krankhafte hyste¬
risch« Zwiespältigkeit gerade¬
zu klassisch aufgezeigt werden
kann : Denn dieselben Ele¬
mente , die aus der einen
Seite über die „Unterdrük-
kung " und „Tyrannisierung"
des armen deutschen Volkes
durch die nationalsozialisti¬
schen Machthaber jammern,
erklären aus der anderen mit
unverfrorener Unbekümmert¬
heit , daß die Beteuerungen
der Friedensliebe in Deutsch¬
land deshalb belanglos seien,
weil sie nur ein paar national-
jozialistische Minister oder der

würden wir es nicht Reichskanzler auvsprächen , während im Bolr
decken, sondern nur auf der wilde Kriegsgeift tobe . So ist es : nach
das tiefste bedauern , Bedarf wird das deutsche Volk bald „als
daß uns ein solches bedauernswert uno
Unglück treffen mutzte , bald wieder als brutal
und nur den einen der Welt vorgestellt .7

i deutsche Volk bald aw
rglücklich und unterdrückt,
brutal und angrisfswütlg



peuisdiland
reicht Frankreich die Hand
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«Idols Hitler in seiner Rundsnnkred«

„Ich sasse es als Welchen eines edlen Ge-
rorf)tipfcttofinnc» auf dass der französische
Ministerpräsident Daladier in seiner letzten
liebe Worte eines versöhnlichen Verstehens
icfunden hat, für die ihm unzählige Alillio-
len Deutsche innerlich dankbar sind.

Das nationalsozialistischeDeutschland
hat keinen anderen Wunsch, als den Wett,
lauf der europäischen Völker wieder aus
die Gebiete hinzulenken, aus denen sie der
ganzen Menschheit in der edelsten gegen-
leitigen Rivalität jene unerhörten Guter
der Zivilisation, der Kultur und Kunst
gegeben haben, die das Bild der Welt
heute bereichern und verschönern.
Ebenso nehmen wir tn hossnungsooller

Zeweytheit von der Versicherung Kenntnis,
onH die französische Regierung unter ihrem
jetzigen Chef nicht beabsichtigt, das deutsche
üolk zu kränken oder zu demätigen. Wir
. . ' » I>!»d ergriffen bei dem Hinweis aus die leider
»ur zu traurige Wahrheit, das, diese beiden
lrosien Völker so oft in der Geschichte das
Wut ihrer besten Jünglinge und Männer
nis den Schlachtfeldern geopfert haben.

Ich spreche im Namen des ganzen deut¬
schen Volkes, wenn ich versichere, dasi wir
alle von dem ausrichtigcn Wunsche erfüllt
sind, eine Feindschaft auszutilge», die in
ihren Opfern in keinem Verhältnis steht
zu irgend einem möglichen Gewinn.
Das deutsche Volk ist überzeugt, dasi seine

Vassenehre in tausend Schlachten und Ge-
echten rein und makellos geblieben ist,
zenau so wie wir auch im französischen Sol-

Scllen sich Deutschland
und Frankreich ewig
so gcgenüberslehen?

outen nur unseren alten, aber ruhmreichen
Gegner sehen Wir und das ganze deutsche
Volk würden alle glücklich sein bei dem Ge¬
danken. den Kindern und Kindeskindern un¬
seres Volkes das zu ersparen, was wir selbst
als ehrenhaste Männer In bitter langen
Jahren an Leid und Qualen mit ansrhen und
selbst erdulden musiten Die Geschichte der
letzten 15,0 Jahre sollte durch all ihren wech-
jelvollen Verlaus hindurch die beiden Völker
über das Eine belehrt haben, dasi wesent¬
liche Veränderungen von Dauer bei allem
Bluteinsatz nicht mehr möglich sind Als
Nationalsozialist lehne ich es mit all meinen
Anhängern aber au» unseren nationalen
Prinzipien heraus ab, Menschen eines frem¬
den Volkes, die uns doch nicht lieben wer¬
den. mit Blut und Leben derer zu gewin-
neu. die uns lieb und teuer find. Es würde
ein gewaltiges Ereignis für die ganze
Menschheit sein, wenn die beiden Völker
einmal für immer die Gewalt aus ihrem
gemeinsamen Leben verbannen möchten.

Da» deutsche Volk ist dazu bereit.
Indem wir freimütig die Rechte geltend

machen, die uns nach den Verträgen selbst
gegeben sind, will ich aber genau so frei-
mutig erklären, dasi es darüber hinaus zwi-
scheu den beiden Ländern keine territoria¬
len Konflikte mehr für Deutschland gibt.

Rach der Rückkehr des Saarlandes zum
Reich könnte nur ein Wahnsinniger an
die Möglichkeit eines Krieges zwischen den
beiden Staaten denken, für den von uns
aus gesehen, dann kein moralisch oder ver-
niinstig zu rechtfertigenderGrund mehr
vorhanden ist.
Denn niemand könnte verlangen, dasi um

eine Korrektur der derzeitigen Grenzen von
problematischem llmsang und ebensolchem
Wert zu erreichen, eine Millionenzahl blü-
hender Menschenleben vernichtet würde!"

Ausländische Urteile
Ein junger Franzose schreibt ack Hitler.

August 1933
Seine Excellenz

Herrn Reichskanzler Adolf Hitler
Berlin.

Sehr geehrter Herr Reichskanzler!
Seit 2 Monaten halte ich — ein junger

iranzöfifcher Journalist — mich in Deutsch-
land auf. um den neuen Geist, der dieses
Land beseelt, kennenzulernen und zu begrei¬
ft . Ich hatte die Absicht, in alle Kreise
nnzudringen und habe die verschiedensten
Menschen befragt und ihre Meinungen ge¬
hört. lleberall reiste ich als freier Mensch,
stets auf meine Unabhängigkeit bedacht, als
Franzose, der niemals sein Vaterland jen-
ieitg des Rheins vergitzt.

Dir Freiheit, mit der ich mich bewegen
konnte, und die Offenheit, mit der die Deut-
jchen mit mir sprachen, haben mich in Er-
staunen verseht.

Was will das neu«  Deutschland?

Auch diese Frage hat Adols Hitler In
> ne Rundfunkrede angeschnitten:

„Wenn der französische Ministerpräsident
fragt, warum denn die deutsche Jugend
marschiere und in Reih und Glied antritt.
dann nicht um gegen Frankreich zu demon¬
strieren. sondern um jene politische Willens-
bildung zu zeigen und zu dokumentieren, die
zur Niederwki-sui'g des Kommunismus not.
wendig war und zur Niederhaltung des Kom¬
munismus notwendig sein wird. Es gibt
in Deutschland nur einen Waffenträger und
dies ist die Armee. Und es gibt umgekehrt
für die nationalsozialistischen Organisatio¬
nen nnr einen Feind, und dies Ist der Kom¬
munismus. Die Welt musi sich aber damit
abfinden, dasi das deutsche Volk für seine
innere Organisation zur Bewahrung unse¬
res Volkes vor dieser Gefahr diejenigen
Formen wählt, die allein einen Erfolg ga¬rantieren können.

Wenn die übrige Welt sich in unzerstör¬
baren Festungen verschanzt, ungeheure Flug¬
geschwader baut, Riesentanks konstruiert,
enorme Geschütze gicsit, kann sie nicht von
einer Bedrohung reden, weil deutsche Na¬
tionalsozialistengänzlich waffenlos in Vie¬
rerkolonnen marschieren und damit der
deutschen Volksgemeinschaft sichtbaren Aus-
druck und wirksamen Schutz verleihen!"

Sieht denn die Welt nicht ein, dasi auch
überlieferte Staatsformen Uberaltern und
sich geänderten Lebensbedingungen anpassen
müssen? Die Jugend steht heute gegen das
Alter auf. Die alte Generation musi er-
kennen, dasi sie die gewalti¬
gen wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten. die sich aus den
Nachwirkungen des Welt¬
krieges ergaben, nicht zu
meistern vermochte. Ueberall
Zerfall, steigende Arbeits¬
losigkeit, Elend und Ver¬
zweiflung. Die europäischen
Regierungen des letzten Jahr¬

zehntes waren diesen Schwierigkeiten nicht
gewachsen. Immer wieder wurden Konse-
renzen einberufen, um durch internationale
Vereinbarungen einen Ausweg zu suchen.

Ist co da zu verwundern, dasi das
deutsche Volk sich von Scheinheiligkeit und

"Lüge sreimacht und sein Schicksal nach
seiner Art und Ein¬
sicht selbst in die
Hand nimmt? Ist
cs da zu verwun¬
dern, dag die deut¬
sche Jugend vortritt

und erklärt: Ihr Alten habt es nicht ge¬
schafft. nun wollen wir mit unserem jungen
Glaube», mit unseren unverbrauchten Kräf¬
ten das deutsche Schicksal in die Hand
nehmen, erfüllt von der Zuversicht, dasi nur
eine neu entfachte seelische Kraft, ein Orkan
des Gemeinschaftswillens uns Uber die tote
Strecke hinweghelfen kann.

Und dieses Bemühe» um einen seelischen,
soziale» und wirtschaftlichen Rettungsversuch
Deutschlands vermag eine in überalterten
Begrijfcn erstarrte Umwelt nicht anzuerken¬
nen? Musi auch in den anderen Ländern
erst der Verfall bis zur Grenze des Erträg.
lichcn vorgeschritten sein, damit man das
deutsche Vorbild richtig zu würdigen weisi?
Deutschland wird [einen Weg gehen. Es
kann sich durch Mitzverständniste und Misi-
deutungen von
seiner lcbensent-

scheidenden
inneren Erneue,
rung nicht ab¬
bringen lasten.
Die Zeit wird uns
recht geben.

' (f) habe es indessen nicht ohne Vorurteil
begonnen, wenn auch weder mir Ihre Per-
'?», noch Ihre Bewegung fremd waren. Im
Gegenteil, schon seit Jahren kenne ich ihre
Genialität und den Wert ihrer Bewegung
Und Ihr Erfolg, wenn auch für mich eine
Genugtuung, war doch nicht überraschend,
2«nn Ich muhte seit langem, dasi er unver¬
meidlich war. Doch liehen mich die in der
Welt umlausenden Behauptungen, die, wie
l'h jetzt weih, nicht zutreffen, für die Ver¬
wirklichung Ihrer Lehre fürchten. Diese
Befürchtung brauche ich heute nicht mehr
zu hegen.

Lassen Sie mich, sehr geehrter Herr Reichs¬
kanzler, in dem Augenblick, In dem ich Ihr
Land verloste, lagen, mit welcher Ehrfurcht
>ch Ihr grosies soziales und politisches Werk
"ch verwirklichen sehe. Es wird Sie, dessen
bi» ich nunmehr sicher, in der Geschichte in
b>e Reihen der Grösite» stellen.

Von der Wahrheit dessen, dasi nur oie
Tugend die Neuordnung unseres Zeitalters
st»»z, verstehen und durchführen kann, bin
>ch überzeugt. Sie allein kann die Mistion
"füllen , die die unter der Erde der Schlacht-
ielder ruhende Generation ihr auf den Weg
gegeben hat.

Ich habe mich vollkommen als Kamerad
brr jungen Arbeiter, Studenten, ST . und

SA.-Männer die ich kennenlernte, gefühlt,
weil in uns das gemeinsame Streben nach
einer gesunden, gleichberechtigten und ehren¬
haften Welt lebendig war.

Aus Ihren Schultern, sehr geehrter Herr
Reichskanzler, ruht in Deutschland diese
Hoffnung. In einer Zeit, in der in mei-
nem Land über das junge Deutschland noch
Unkenntnis vorherrscht, erlaube ich mir. sei-
nem Führer Adols Hittler meine aufrichtige
Bewunderung auszusprechen. Ich werde zu
meinen jungen Landsleuten sprechen, ich will
die ganze Jugend Frankreich« aufklären,
was das neue Deutschland ist und wie sehr
es unsere Freundschaft verdient.

Ich bitte Eie. sehr geehrter Herr Reichs¬
kanzler, den Ausdruck meiner tiefen Ehr¬
furcht und besonderen Hckchachtung entgegen¬
zunehmen. Leon Pierrat.

Lord Rothermere bezeichnet« in der „Daily
Mail " (Juli ISS»)

die deutsche Revolution als einen Sieg der
Jugend und sagte u. a.: Diese Nation von
05 Millionen Menschen steht unter Hitler
in einer Einigkeit wie niemals zuvor. Es
handelt sich um etwas viel Bedeutungsvol-
leres als um die Einsetzung einer neuen
Regierung. Die Jugend hat das Kom¬
mando übernommen Die Jugend hat das
Recht zur Herrschaft. . ., alle britischen jpn-
gen Männer und Frauen sollten den Fort¬
schritt des nationalsozialistischen Regimes
in Deutschland genau beobachten. Sie dür¬
fen sich nicht durch irreführende Darstellun-
en seiner Gegner täuschen lassen. Die ein-

Soßhtt mit for-'faxj/bt''KonM&i
Deutschland will nicht

Es ist ein in der Weltgeschichteerstmali¬
ger Vorgang, dasi eine Nation, die nicht nur
kulturell der Welt die höchsten Güter ge¬
schenkt hat, sondern auch in der Zivilisation
mit an der Spitze marschiert, von den Re¬
gierungen unserer ehemaligen Feindesstaa-

ache, ungeschminkte Vaterlandsliebe Hit¬
lers und seiner Anhänger setzt unsere Salon-
bolschewisten und Kulturbölschewisten in
grösite Bestürzung. . . Die erste Wohltat ist
die Beseitigung des parlamentarischen Regi¬
mes gewesen, das kein Ansehen, kein Selbst,
vertrauen und keine Selbstachtung gehabt
hat. Enthüllungen, die nach dem Sturz der
parlamentarischen Minister gemacht worden
sind, haben gezeigt, dasi ihre Regierung nur
eine Echutzwand war. hinter der skrupellose
Politiker, die sich Republikaner nannten,
das Volk systematisch ausplünderten. Zum
ersten Male in der ganzen Geschichte Deutsch¬
lands begann sich Betrug und Korruption
In grosiem Masie durch die Dienstzweige des
Staates zu verbreiten.

ten 15 Jahre nach Beendigung des Welt¬
krieges so behandelt wird, als hätte sie das
grösite und verabscheuungswürdigste Ver¬
brechen begangen. Selbst wenn Deutschland
bewustt und mutwillig den Weltkrieg her-
ausbeschworen hätte, wäre es ein unverant¬
wortlicher Wahnsinn, die jetzt lebende Ge-
neration in Deutschland, die nichts sehnli¬
cher wünscht als den
Frieden, mit allen Mit¬
teln einer rachsüchtigen
Politik niederzuhalten
und zu unterdrücken.
Das einziae Verbrechen,
das Deutschland began-
gen hat, war, sich ge-
eine Ueber-

macht von
Feinden zur
Wehr zu setzen.
Welches Volk

der Welt
würde behaup-
ten wollen,
dasi es nicht
eine elemen¬
tare moralische Pflicht
jeder Nation ist. bei
Ausbruch eines Krie¬
ges so zu handeln, wie
Deutschland gehandelt
hat? Es bedarf keines
Beweises, dasi die na¬
tionalen Bestrebungen
im neue» Deutschland
einzig und allein dar¬
auf gerichtet sind, die
moralischen Rechte der
Nation zu schützen und
zu verhindern, dasi je-
der Deutsche auch wei¬
terhin als gewissenloser
Kriegshetzer und Ver¬
brecher behandelt wird.

ewig al » Verbrecher gelten.
Wenn das deutsche Volk seinem Führer

Adolf Hitler zusubelt. so geschieht es nicht
deshalb, weil sich die Nation vielleicht ein¬
bildet. dasi Hitler mit Frankreich einen
neuen Krieg führen will, um für die er¬
littene Schmach Rache zu nehmen. Jeder,
der die deutschen Verhältnisse genau kennt,
weisi, dasi jeder Deutsche von diesem Gedan¬
ken himmelweit entfernt ist und nichts sehn¬
licher wünscht, als Mitglied eines Staates
zu sein, der von den übrigen Nationen ge¬
achtet wird. Es gibt keinen einzigen Deut¬
schen. der sich nicht im Innersten seines Her-
zens und seiner Ueberzeugung dagegen auf¬
bäumen würde, von den anderen Staaten
als minderwertige» Subjekt gebrandmarkt
u werden. Wenn Hitler das Wunder ge-
ang, Deutschland wieder zu einigen, so liegt

der Grund nur darin, weil es ihm wie
keinem anderen vor
ihm glückte, die auf¬
richtigsten und tief¬
sten Gefühle seines
Volkes auf eine
Formel zu bringen.
Jede Nation hat
auch nach einem ver¬
lorenen Krieg ein
heiliges Recht, sich
in einer friedlichen,
menschenwürdigen

Weise weiterzuent-
wickeln. Wenn sie
trotz ihrer zahllosen
Beweise eines über-Mten Friedens.rns immer noch
unentwegt und mit
vollster Absicht als
verbrecherisch und

hinterlistig hinge¬
stellt wird, so liegt
es klar aus der Hand,
dasi die anderen Na¬
tionen damit nichts
anderes bezwecken,
als das deutsche Volk
für alle Zukunft in
der Geschichtec>:is
dem Boden nieder¬
zuhalten.



Orsdia - Tawara / “"ssstx :**"
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So geht es Tag um Tag —
Stunde um Stunde. . .

Da steht ein junger Bursche ne¬
ben mir, bariust, mit blutenden
Fitsten. Er ist seit sechs Monaten
unterwegs. Seine Vaterstadt ist
Köln, und Ich erfahre aus meine
Frage, dast er 1916 bei der grasten
Schlacht gegen die Brussilowschen
Armeen In Galizien in Gesängen-
schaft geraten ist

„An der Slota -Lipa?" erkundige
ich mich weiter.

„Ja , am 21. Septemberl"
„Bei welchem Regiment?"
Er gibt mir Auskunft, und ich

höre, vast er zwei Jahre In ein
und demselben Bataillon mit mir
an allen Fronten gekämpft, dast er
an dem blutigen Tage In Gefan¬
genschaft kam. da ich als Schwer¬
verletzter zurückgeschleppt wurde.
Ich sage nichts, denn immer mehr
kommen. Ich habe weiter keine
Zeit. Aber dieser Dienst macht
Freude. Jedes Wort, das man In
die Muschel spricht, bringt unbe-
schreiblichea Glück sehnsüchtig und
angstvoll harrenden Herzen in der
Heimat.

Ich denkea» die Tage nach aro-
sten Schlachten im Osten und We¬
sten zurück. Damals lagen vor
mir groste Hausen Erkennungs¬
marken aus den Tischen— von
Gefallenen des Regiments. Die
Briese, die ich schrieb, brachten
namenloses Weh den Müttern,
Geschwistern, Frauen und Kin¬
dern Im Baterlande. . . Ein Frö¬
steln befällt mich bei dem Ge¬
danken. . .

*

Orscha-Tawara wird das Dorado
russischer Händler, Schmuggler,
Mörder, Diebe und Betrüger.
Kerenskinoten sind niedrig im
Kurs. Für ein Pfund Zucker
wird ein halbes Pfund Kerenski¬
papier gezahlt, in Fiinszigrubel-
scheinen. Das sind etwa vierzig¬
tausend Rubel. Gesucht sind die
Hundertrubelnoten mit dem Bild,
nis der Kaiserin Katharina , auch
die Roten zu tausend Rubel der
Duma, grost wie eine Zeitung
mit anhängenden Bons.

Die deutsche Wechselstube arbei-
tet, trotzdem noch Friedenswäh.
rung ist, tagtäglich mit Millio¬
nen. die am späten Abend in Ki¬
sten mittels Karren nach dem
Bahnhof gebracht werden. Eine
Börse entsteht aus offenem Felde,
hier ist Hochbetrieb Tag und
Rächt. Schnaps steht am höchsten
im Kurs, für Alkohol zahlt der
Russe jede Summe.

Um Orscha herum ist dicke Luft.
Da dringen rusiische Marodeure
bei Nacht in ein Gutshaus ein

und metzeln die zehnköpfige Fami¬
lie nieder. Eine deutsche Streif¬
patrouille bringt sie gefesselt nach
Orscha-Tawara . Es sind sämtlich
noch junge Burschen, die nach vier¬
undzwanzig Stunden standrecht,
lich erschossen werden. Frech ge.
hen sie zum Richtplah, rauchen Zi¬
garetten und höhnen. Nachher
feilschen Weiber um ihre Leichen.
Es sind Familienangehörige, die
den Delinquenten in Körben noch
allerlei Lebensmittel bringen
wollten.

In einem Dorfe in der Nähe
von Orscha werden vier deutsche
Kavalleristerr aus dem Hinter¬
halt erschossen. Ein Bataillon
umzingelt das Nest, besetzt es. und
es werden Verhöre angestcllt
Jede Auskunft wird verweigert
Am nächsten Morgen ragen nur
noch verkohlte Balken zum Him¬
mel, der Ort ist Schutt und Äsche
Ein uralter Greis sitzt am Stra-
stenrand. ein erbärmlich mageres
Schaf an der Leine haltend

Aus der Stadt Orscha dringt
Gcwehrgeknatter an unser Ohr.
Aus dem Marktplatz hat man so¬
eben in einen Knäuel Bourgeois
geschossen. Mit dem Maschinen-
gewehr. bis sich keiner mehr
rührte.

Einmal hielt ein Sonderzug aus
dem Bahnhof. Viele deutsche Ossi,
ziere und Mannschaften standen
aus dem Bahnsteig. An einem
Fenster zeigte sich Gras Mirbach,
der als Gesandter nach Moskau
ging. Das Eesandtschastspersonal
promenierte aus dem Bahnsteig.
Ein Attache« überreichte einige
Telegramme für Berlin. Nach
einer Stunde stiegen alle wieder
ein. Der Zug setzte sich In Be.
wegung.

Mirbach winkte zum Abschied.
Ein trauriger schmerzlicher Zug
lag in seinem Gesicht.

„Der Graf hat den Tod in den
Augen", sagte ein Deutscher, der
neben mir stand.

„Wieso?" fragte Ich erstaunt.
Cr zuckte mit den Schultern, und

im Fortgehen meinte er: „Gras
Mirbach kommt nicht mehr zurück!"

Der Mann hat recht behalten.
Gras Mirbach wurde nach kurzer
Zeit von zwei Menschewiken in
Moskau durch Handgranaten er-
mordet.

*

Der Tannenwald entwickelte
sich zu einer Stadt . Da täglich
nur etwa hundert Personen zur
Abreise zugelassen wurden, jedoch
durchschnittlich immerhin achthun¬
dert bis tausend eintrasen, war
die Zahl der in Tawara lagern-
den Emigranten auf dreistigtau-
send gestiegen.

Dreigigtausend Menschen —
ohne Lebensmittel! — Unsummen

wurden für Brot gezahlt, für
wenige Pfund reichte man Bril¬
lanten und Schmuckstücke hin.

Als die Zahl derer stieg, die
täglich Hungers starben, sah sich
der deutsche Austauschkommissar
— eine Persönlichkeit mit hohen
menschlichen Etgenschasten— ver-
anlastt, ein dringendes Telegramm
an die Regierung in Berlin zu
richten, in dem er die unbeschreib-
liche Not schilderte, die unter den
Flüchtlingen herrschte, und be¬
tonte, dast es die Ehre der deut-
Ichen Nation verlange, hier hel¬
fend einzugreisen. Trotzdem in
Deutschland alles ander« als
lleberflust in Lebensmitteln war.
wurden von nun ab täglich klei¬
nere Brotportionen an die Be-
dauernswerten verteilt.

Die Lage der Emigranten ge.
stattete sich von Tag zu Tag
schmieriger. Die wenigen zur
Verfügung stehenden Züge aus
den russischen Geleisen mutzten zu
Truppentransporten und zur
Heimbeförderung der deutschen
und russischen Kriegsgefangenen
benutzt werden, es konnte also
einstweilen nicht viel für die
Flüchtlinge getan werden. Dazu
kam, dast alle erdenklichen Seuchen-
krankheiten aus Rustland einge¬
schleppt wurden. Es blieb nichts
anderes übrig, als ln Polen eine
Quarantänestation zu errichten,
in der alle von Orscha-Tawara
abgehenden Zivilisten einige Wo.
chen verbringen mustten.

Die Kranken und Sterbenden
lagen unter Gottes freiem Him¬
mel auf Wiesen, an den Wegen
und Im Walde. Männer und
Frauen — Mädchen und Jüng¬
linge — Kinder und Greise. . . Die
wenigen deutschen Aerzte waren
Tag und Nacht auf den Beinen.
Der Tod ging in erschreckender
Weise um. Tnphu», Ruhr, Cho¬
lera und Flecksieber wüteten in
den Reihen der Emigranten.

Tausende umlagerten täglich
unser Gebäude und flehten Hände-
ringend um Weiterbeförderung
von dieser Stätte des Grauens.
Der Jammer war nicht anzusehen.
Die Aristokratie des besetzten Ge-
bietes lag in diesem Wäldchen—
vom einfachen Edelmann bis hin¬
auf zum durchlauchtigsten Für¬
sten. Als Schutz gegen die Witte¬
rung wurden Zweige von den
Tannen gerissen und damit nach
Möglichkeit die Lagerstätten über¬
dacht. In unserem Büro erschie¬
nen fortwährend Personen und
boten Riesensummen für Fahr¬
scheine. Ein Fürst legte zweihun¬
derttausend Rubel auf den Tisch.
Es nützte nichts, man verfuhr ge-
nau nach den Anmeldelisten.

♦

Eines Morgen» — nach einer
kühlen Nacht — kam «in Emi¬
grant zu uns und sagte, dast im
Walde einige Granaten ezplodiert
seien. Siebenundzwanzig Men¬
schen wären getötet. Er führte
einen zwölfjährigen Jungen an
der Hand und erklärte, dast dessen
Eltern, vier Schwestern und ein
Bruder, unter den Opfern seien
und dag das Kind nun «Nein in
der Welt stehe.

Der Junge war scheu und krank,
er zitterte wie Espenlaub und
weinte. Aber dieses Weinen war
unnatürlich. Eine helle pfeifende
Stimme entrang sich einem aus¬
getrockneten Mund und ln seinen
Augen lag eine furchtbare Augst
und Verzweiflung.

Es stellte sich folgendes heraus:
Man hatte Im Walde drei herum-
liegende grost« Granaten neben-
einander gelegt und daraus ein
Feuer unterhalten, also gewisser-
masten die Granaten als trockene
Unterlagen benützt, da der Wald¬
boden durchnästt war. Etwa fünf-
zig Personen hatten stundenlang
um das Feuer gehockt, bis das
entsetzliche Unglück geschah. Kein
Mensch kümmerte sich um die To¬
ten. jeder hatte vollauf mit sich
selbst zu tun. Als deutsche Sol-
baten die körperlichen Reste auf¬
lasen und von den Tannen herun¬
terholten, aus die sie geschleudert
worden waren, schlürften an der¬
selben Stelle die überlebenden
Russen heisten Tee und schienen
das Ereignis vergessen zu haben

Der kleine nette Junge hieg
Petro und war der Sohn eines
Grafen, dessen Güter In Rußland
konfisziert worden waren. In
revolutionärer Kleidung war es
dem Grafen geglückt, mit seiner
Familie die bolschewistische Linie
zu überschreiten. Zwei seiner
Söhne waren Im Kampf mit den
Rotgardisten gefallen. Nun hatte
das Schicksal die ganze Familie
bis auf Petro noch im Walde von
Tawara ereilt.

Petro säst bei uns Im Zimmer,
und wir fütterten ihn wie ein
entkräftetes halbverhungertes Vö¬
gelchen. Wir bauten ihm ein
niedliches Bett, um das wirabens
alle fasten, bis er eingeschlafen
war. Er gehörte uns allen, er
mar eben unser Petr «. Er lernte
spielend deutsch, und seine Anwe-
lenheit machte uns das Haus hei¬
misch. Wir kauften Stoffe und
kleideten ihn in Samt von Kops
bis zu Fust. Um den Hals trug
er einen schneeweisten Spitzenkra¬
gen. Das Paqenhaar wallte ihm
in üppiger Fülle bis aus die
Schultern. Und Petro liebt« un«.

ging mit uns spazieren und hin»
sich an uns, als ob er zeitlebens
zu uns gehöre.

Neben dem Dienstraum war bau
Schlafkabine» des sechzigjährigen
Husarenmajors Fretherrn von 2
Der Maior war klein und zierlich
aber zäy wie ein sportgestähltcr
Jüngling . Er war zu Beginn des
Krieges von Amerika nach Ii „.
lien und von da nach Deutschlandä ,um sich dem Vaterland zurgung zu stellen.

Der Freiherr war die Güte
selbst. Er rieb sich auf in Sorgen
um andere Von ihm ging ein
strahlende»Fluidum hoher Mensch,
lichkeit aus, sein vornehmes und
distinguiertes Wesen war vor.
bildlich.

Major von S . stand pünktlich
morgens um vier Uhr aus. Um
diese Zeit notiert« Ich am Appn.
rat den Heeresbericht. Wenn ich
' -eine Arbeit beendigt hatte. sich
er neben mir oder stand am Bett
des kleinen schlafenden Petro . Er
ging stets aus den Fustspitzen, »in
Petro und mich nicht zu stören,
und wenn er sprach, so war seine
Stimme ein schwache» behutsames
Flüstern.

„Was meinen Sie, was aus
unserem Petro werden soll?"
fragte er einmal.

„Was soll au» ihm werden",
entgegnete Ich. „Wir nehmen ihn
bei Krtegsschlust einfach mit nach
Deutschland!"

Tr klopst« mir aus die Schul-
ter. „Da» habe Ich mir auch ge-
dacht", erwidert« er. „Sie wissen,
daß ich Junggeselle bin, ja ja.
war bi» Kriegsausbruchbet einer
Schwester in Amerika. Nun gehe
ich nach Friedensschluß wieder aus
mein Gut in der Mark und ver-
bringe dort den Nest meine» Le¬
ben». Ich möchte Petro gern
mitnehmen, ihn adoptieren und
wie einen eigenen Sohn halten.
Den Gedanken habe Ich schon län¬
gere Zeit. Ich habe die Absicht,
einen ordentlichen, brauchbaren
und netten Menschen aus ihm zu
machen. Er hat ja alles verlo¬
ren. das Kerlchen— das arme
Kerlchen! . . Hm, er tut mir leid,
und dann: Ich mag ihn auch
austerordentlich gut leiden!..."

Eine Woche später nahm der
kleine Major von S ., der schnei-
nifle Husarenosfizier, Urlaub und
brachte Petro aus sein Gut In der
Mark.

Des Menschen Wege sind in sol-
chen Zeiten sehr wunderlich
Petro wird später Gutsbesitzer in
der Mark und ist dann deutscher
Bürger

(Fortsetzung folgt.)

Waagerecht:  l . Wirtschasts-
gegenstand, 3. weiblicher Vor¬
name, 5. Gartenhäuschen, 7. Ge¬
stalt aus der Nibelungensage, 9.
englische Schulstadt. 11. Wasser-
pflanze, 13. Bauwerk, 15. Liebes¬
gott, 17. Fett. 18. Schwank, 19.
Brauch, 20. Voranschlag.

Senkrecht:  1 . Teil des
Rades. 2. Waldgott. 3. Wild. 4.
Himmelsbläue, 6. Fremdkörper
in der Luft, 8. Wirrwarr , 10.
Teil des Kopses, 12. wie 10.,
13. Unverletzliches, 14. Sporen¬
pflanze, 15. weiblicher Vorname,
10. der Erde anvertrautes Gut. ,

Silbenrätsel.
Aus den Silben

be — bau — cha — dell — e —
eb — et — fe — hon — im —
ko— kum— li — ma — mois—
nar — nef — nef — nis — nisch
obst — promp — ro — ron —
srl — tan — tel — ten — ti —

tu — wal — wo

sind Wörter nachstehender Bedeu-
tung zu bilden, deren erste und
letzte Buchstaben, beide von oben
nach unten gelesen, ein bekanntes
Sprichwort ergeben (ch am An¬
fang -- ein Buchstabe)

1. Weiblicher Vorname

2. Haustier

3. Gartenanlage

4. Betäubungsmittel

8. Musikstück

0. Farbe

7. Ballspiel

8. Stadt am' Rhein

9. Teil der Landwirtschaft

10. Naturerscheinung

11. Baustil

12. männlicher Vorname

13. Verwandter

14. germanischer Gott

Bersteckrätsel.
De» Wörtern Marmor, Wie¬

genlied. Werkstudent, Lenden¬
tuch. Schalten, Ingolstadt, Fahr¬
radimport, Ermunterung, Reden

lind te drei zusammenhängende
Buchstaben szum Schlüsse zwei)
zu entnehmen, die, richtig zusam¬
mengestellt, einen bekannten Sinn-
spruch ergeben.

Auflösungen
ausrorlgsr Nummtr:

Ereasworlrltsel.
Waagerecht : 1 Qrab, 4. Lake,

7. Riga, 8. Ader. 9 Neu, 10. Sieg.
12. Sole, 14 Oast. 17. Biel, 20. Udo.
21. Qelb, 22 Odem, 23 Rita. 24. Tula

Senkrecht: 1 Gros. 2. Rigi,
3 Bang, 4. Laue, 6. Keil, 0 Erde,
11. Eis, 18. Oel, 14. Sage, 15. Adel.
10. Tuba, 17 Boot. 18. Edel, 19. Irma.

Sübearllselt
1 Windau , 9. Egoismus, 9. Rubens,

4. Segelschiff, 6. Chester, 0. Aviso,
7. Forse, 8. Fellah . 9. Esel, 10. Nanni,
11 Wallach , 12 Ines, 13. Lese, 14.
Loki, 15 Wagen. Wer schaffen will.
muQ froehlich sein

EahlearltseL
Klangfilm, Lamm, Alm, Nil. Gang.

Fink, Ilm, Lang, Mal.

8ilbenkreni.
1—2 Mode, 3—4 Ralle, 5—6 Wagen.

1—8 Moral, 1—4 Mole, 2—0 Degen,
4—0—2 Legende, 5—3 Wade,
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